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Auswahlgespräche im Fach Medizin 
\ON ECKt\RD BU~:J 

Dieses Semester fanden zum dritUlnma.l Auswahlq.,spräche (AiiGI für St.udumanf!nger/inn"'n im Fach 
Medizin statt.. Z\%111 115 86/87 wurde enu:u.ls dieses Auswahlverfahren im Ralullen einer llnd~run<; 
des Staatsvertrages zur Stud!enplatzv~rgabe durch dia Länder eingnfUhrt, und ka~ ein VoYfah­
ren ist so uasr:.rit.t.en wie dieses. "Mlluschelquobc!" ist elne g4nqige BezclchnUft9 filr jene 15\ 
dez PlAue, die auf diese Weise verq••bcn 'Warden. Dle Student/inn/envert:ret.onq VDS lehnt das 
Verfahren lllit. Hinwl!!s auf zu wiUkOrlich.,, rein sub)ekti.ve Auswahl ab. Wie df.nkl!J\ t>totYo!fentl 
Bei@ berger Student/inn/en und Pro!f'S>iOrnn darüb..r. Schlagloch sprach mit 2 Stud,.n>en und .. t­
ner Studentin, die an Auswahlqespr&chen ~c!lgGnommen haben, und dem Au~ahlkommissionsvora1t­
zenden Herrn Studiend.:k<lll H.>rcl••99, 

Kurz umrissen lAuft das v~rfahren tolg~n­
der:maßen ab: 
Die Zencralscell~ für dle V~rqabu von 
Studienplätzon (ZVS) in OO<trnund Vl"r­

teUt zunächst nach d•·n Kril•'rt~>n llbJ­
e rgebnis, 'l'estu·gvbnls, Warl:<tzl'il und 
Sonderregelung<>n 8~ t d"r Pllltzu. Oiu 
ro>stl!chen l5 & blf'ibl'n d<>n 1\WG vort..•­
halten. Jede/r hal wi• haim Test nur 
eine Gelegenbeil zur TPilnahmu clarnu. 
!n BO wnrden daraber cn. 4!'> PljLz<· 
verqeben. Die zvs l<ldl di• dre!Cach• 
Anzahl von Sewerb•r/lnne/n also ca. 
135 nach RD ein, (d~r Ort. dua Awr. 
orientiert s1ch an dr-n Studi•·nort­
wünschen). Oie Nam~n a ..... r Jurorf'u, d. 
h . der Teiln~hm~r von Profossorens• I­
te werden vor dM~ Gespr~clt nicht be­
kannt<je<Jchr>n. Ein•' Kommission b<!&l-l:'ht 
aus 2 Professorten, dl~ von den Fokul­
tä't:srät:...:n b·.?n4nnt: "' rd ·n" und von d.- n r\ 

in HD ~in.-r aus dr,., th•~rct l5o;hen un 1 
~iner aus dem klinischen a~r ldh 
staJIIDt. Insg samt l!xf st.i r n an d r 
Unl BD/WI iD F.1ch BumallD•'<llzJn l r~ts­
slonoen und in Za!u=eclh;ln J" Y.o:::als­
sion (für 1S !l•1W1>r.b<:r/ U1 ;:n). f'Qr ln 
Gespriich s1nd rund lO laUl An9 at:tzt. 
Fiir d1 Bl"'lrtcl1Uil9 ri r D1ndida!./inn/ <'n 

gibt es grobe Richt.lin1en der W.·s~­
doutschen Rok~orenkonferrn~: gapruft 
wurden sollen die Elqenscha(ten Stud!~r­
flilllqket t und Motivation, füt: di'" ) -
wuils Zlifern von I - 5 (sehr qut -
schlecht) vergeben werden. ß••td<J Pro­
fessoren so~len unabhängi.g vone1nand<•t' 
bewL•t"tl!n. Oie Beurteillolll9 d••t Sl.ud l .•r­
rahigkeil wird verdopp"l t , soc:lall tn 
Endergebnis der Wertung zwisclt••n b••­
stunfalls 6 und scbl~chrestenfall~ 30 
Puokte.n zustande kommt. Laut Pmr. Bar­
d"99 streu~:.e di<: ' kric;isch•.· Grrn<:l:l' 
fOr dl<> V<!rqabc d<?s Stud>o•nplatzl'S ln 
HO in d~r VerQanqenhelt um die IJ Punk­
t~- Oio Art ~r Fraq~stellung und die 
Fcstlequng von Maßstab n (woran ml6t 
sich Studierfiihiqkoit? und was ist di• 
rlc.ht.1g•' MOtivation?) bl,,ibr d~n f•ro­
tessor•n nhPrlassen. 

Professoren: 
Studo ·ndt kdtl Prof. Har1• .qo .\u"• n oroßc 
Zu!rl• do.nbdt d-r ProfeS50r• n mit d n 
neucn 1\uswahlvcrfanr :n. da s U> arumy­
""" Unlt><:~rt.-b Y.ont:Jkt :alt d·•n Studl n· 

(weit~r auf ~- 21 

Leitartikel 

Frauenbeauftragte 
von Englers Gnaden? 

In der Kleinen Senatssit:ung , am 10.11. 
87, ~te}l[e Rektor Sellin Frau Prot. 
Or. llled. Christinc lleym als Fnmenbeauf 
tragte unserer Uni vor . Das \fLR(Au­
tonomes Frauen und Lesbenreferat) war 
schier vor den Kopf gestoßen, uenn 
davon hatten sie nichts g_e1wßt . Frau 
Heym schien sich auch keiner vorher­
gehenden ln.formationspflichr beMtßt, 
obwohl im Zusammenhang der HRG-No­
vellierung '86 (J:u §:>,Abs.1, die Be­
nachteiligung der Wissenscha f[Jerinncn 
sei aufzuh-eben) Gespräche mit ihr ge­
lnuCon waren. ln ehrenamtlicher Frei­
zcltbeschärtigu ng bi etet sie nunmehr 
einen rrauen-Ku~nerkasten an. der sich 
vor al l em an Doktoralldinnen richtet. 
Dabei entbehrt ihr "Amt" jeglicher 
öffcntli ch kejL, da es keinetlei Rück­
bindung ar ein Frauengremium gibt , 
wie ~om A LR geforder t wird. 
Angesichts der ins Haus stehenden 
Landtagswahlen steht es BA-1~0 gut zu 
Gesich t, sich (rauenfre,undlich zu ge­
ben. Doch die 1drkliche chauvinisti­
sche fratze der Nenderegierung zeigt 
s1ch iM gleichzeitigen allgemeinen 
Bildungsabbau zusammen mit der Ver­
sch~rfung des~ZIS, die Frauen aus 
B1ldung und Studium verbannen und 
~icder an He~m und Herd fesseln sollen. 
- Seit der Umstellung der Baföggelder 
-suf Darlehen seit '83 sinkt insbeson-
clcte die Zahl ~<eibl- Su$iierender 
- lm t;and tagsantrag "Zillll Schut.: Je:. 
ungeborenen Lebens" (Drucksache 398/SS) 
"erden hiesige rro F3llil ia- Stellen 
hcstimmt,pro kind und Familie und 
n1cht pro Eigens~~ndigkeit der Frau ~u 
beraten. 
Im Febr. ' 86 fand in Heidelberg ein 
frnuenkongre!} statt, 'tier in einer Re­
solution die Forderung nach einer 
frauenbeauftragten formulierte. In 
der Auseinanders t~vng u~s neue HRC 
~rae diese Forderung 4ls Senatsantr3g 
lVon den stud . \'eJ"tret'etilUlen dn!;~C-

eic:ht ultd -.chTbeitl~ ugescluiettert :' 
~ntrag:" !liJl'e Sehatsbeaoftra~~ tur 
~rauenfrag~n unterstü~~t •ls ~o11be­
recHtl5tes Senats.itr.lt~o die Un1vct: 
sttit l,D lhrer AUfga-be-:• di-e Bepachtel ­
ligung allihrer weiblichen ~litglieder 
auf;;uhebcn. S1e ...-ird \'on Frauen aller 
~ttgliedsgruppen der Universität gc­
~<ählt und hauptamtlich eingestellt oder 
von ihrer Arbeit freigestellt . :ur Er­
ftillung ihrer Aufgaben erstellt sie 
Frauenrörderpl~ne und achtet auf ihre 
[lurchsl'rzung. Die noch ausstehenden 
Konkretlsierungen regelt die Grundord­
nun).: der llniversitllt . " 
Wa~ pa~siert nun mit der jet:igen 
frauenheaurtragten? 
!;ine Student Innen-AG c.les .\FLR möchte 
eine Podiumsdiskussion veranstalten , um 
si~ (vor):u-stellen und ihre genauen 
f'llinL' ~l:lrill'!er ::.u erfahren , was die kon­
krete Beseitigung \'On sexistische! llis­
krlminicruna an der Uni betrifft. 

Aufbruch statt Abbruch! 
Chancengleichheit und 
Bildung für alle! 

Bundesweite 

DEMO 
in Sonn am Samstag , 28.11. 

Karten : vor den Mensen 

und im Kastra 

Abfahrt :8.30 Uhr, 
Bahnhofsvorplatz SieheSeite 4 



2 HOCHSCHULE 
Des Alten Fritzen ... 

(Fortsetzg. v. s. t) 

anfänqern herst~l1c. In s~iner Kolllpetenz 
überford rc: fOhle sich k9tner der Pra­
fenden, • inige VOrden qlauben, nach 10 
bis 20 ain schon Ober di· Be>Huber/innen 
besch.,id zu vlason. Ole Ketu:h<:lt '-Alt" 
jodoch eine halbfo Stund !llr ru kurz. 
Z•lll Ablauf des G.!-sprlch<!a aeinl.e Bo>rr 
Hardeqg, aan lasse die KAndidat/inn/en 
bl'r~chten und stelle dann r~aqen zur 
•Allgemoinb~ldunq d~s Abiturienten• und 
Vo!"Stel1un<;ren zur &thik des Arzcberufs, 
~eine S?FZlfisch -.dlziniscben <raqcr.. 
Wichtig zur ~.oti.vation sei t5ie <"rage: 
•waruo woLl n sie Arzt werden?• und dar 
Bericht tlbcr die in d"r leUt~n Zelt: 
ausqeilbt:eJ> Ta ti9kei t. Auf die Fraqe, ob 
das iußer· Ersc~lnungSblld eine Rolle 
sp1cl.e, Mint der StucU<>nd~ltan, daS das 
lh<ute lcaua -hr der Fall sei, da& IO.ber 
ein sauberes Auftreten ohne fleckigen 
Anzug oder wirrem B.a&rschnltt: schon zu 
wönschen sei. Nach der Herkunft aus ~i­
ner ArztfamLli~ solle nicht q~fragt 

verden. Auf die Fraqe, ob un Frauen, 
wie andernorts qesch~hen, auffordere 
zu bea.ntwort~n, varu11 sie bei Interesse 
..". '''''diz!nischc.-n S.reich nLcht d~n Be­
ruf d~r Krank~nschwest~r erqreit"en 
wollten, lluAen Herr B.u:deqg, Unter­
schiede ln der Befragung von H<innern 
und Frau··n killlol'n nicht vor, obwohl er 
bezQqlich dPr rragestullung Frauen COr 
den PfleqeberPich COr besser geeignet 
halt.e, was er d~r Wirkung der ~­
~~ftlechtshormono und dur Sozialisation 
zuschret.b<!. Der Durchsehn 1 tt d"r Bewer­
tungen von Bcwcrber~nnon sei be$ser 
als der ihrer mAnnliehen Kollegen bei 
unqleich qr08oror mllnnlicher Besetzung 
der Kommissionen. Herr Hardegg fahrt die 
geringen unterschiede de~ Beurteilungs­
ergebnisse von Professoren aus verschie­
denen Fachqobleten an. Dies zeige, daß 
das A~~ ~in objektives Verfahr~n sei, 
jedoch i.nuner noch ein "menschliches Ur­
teil mit allen Irrungen und Wirrungen". 

Prof . Ha.rd"ll9 lst im Gesruutzusamtru:mhanq 
mlt der Met.hode AWG zufrieden. 15& seien 
allerdings zuw~nig. Optimal sei naldr­
lich dio MOglichkoit, allen Interessier­
ten am Me41zinstudium ~lnen Platz ver­
schaffen zu k6nnen, wa. l~idor momentan 
unrealistisch sei. Dee Abitur halte er 
als alleinige Vorqabomethodn fGr nicht 
g~eignet: IIIAn solle eich diesbe~glich 
die Abiturnoten der Heidelberger Ordi­
narien ansehen. Das lokaufnehmen von 
Wartezeit sage etwas zur Hot:ivation und 
zum sozialen Eoqage~n~ eines Bawarbers 
oder ein\'r BewerbeTin o10WJ, wobei er so­
wohl. eine MTA-Au.sbildung .ÜS olOUCh <>U. 

Ph.Uosophiesc:udiura filr die ~ru.fsvorbe­
reic:unq als sinnvoll eracht.t>t. 
Als seiner l"'.einung nach pralcl:.ilcahlr Ho­
mentan16sung sehlAqt er obli9atorf.sche 
AWG fllr alle Bewerber/innen vor, deren 
Ergehn~s an Test:, Abitur und Warteuit. 
verrechnet ~rden solle. 

und die Studis: 
!5teffi, R.a..l&1nd und Frank stucU•ren mlt:tler­
ve.ile Alle H.>dizin. Ra.ilwnd und F'raJlk hatten 
im WS 86/87 dn Ausvahlqesprlcb (AWG) 1.111 
iMannbeiaer ltlin.,.ln-., St\'ff1 dieses lfS in HD. 

Schlagloch: Wel~ Vorstellungen verknüpftet 
ihr lllL t. ciell AifC? 
Rai.Jound! r eh nahla es als Ge1"'JJ!llhai.t:, die 
sc:arren, bürokratiaclum ZUlassunqshilrden zu 
u:.schtffen, .. ts Chane", zu e=ahlen, was lrlr 

an der Sache lieqt, Ulll -ine TAc:igkei ~ im 
Krankenhaus wahrend des Zivildle~·t~s und 
~ Erfahrungen einzubringl."n. :c:. ~ar j~­
doch sehr erscaunt Ober die Angaben, dl.c! aan 
auf einem Bogen der Auswaha.-iss1on gagen­
über sachen mu.ß~:e: V&S filr Hobbys IUt\ hat, 
wie man st.ch auf das Sa.diua vorbereitet 
hat, Berufe der El~m - eine f"otokopio du 
1\biz.eU'1ftiSses var auch beizutegCitl. Ich hAttil 
den Ei.ndrucl<, die hacten ihren Fragoboqen 
und daalt ihre Grobsch~ta, 1.n die .an ein­
geordnet lfUrde. 
Frank: Genau, dall d!!r Ausdruck Gesplch fehl 
= Plat:z. ist, sondern eine Aht"rag sutt!and, 
lrlt dar Maßgabe, da! 30 ain lcelnes!a.lls eber­
sehr itten verden d Urf t.en 
Stef.a.nie: Bel air hAt es 4S K1nuten gedauert. 
Durcb den Boqen vußte ich ehf:r, vas aich ec­
~~t und konnte a1cb vorbereiten. Die Pro­
Eessoren haben zu Anfa119 gleich Druck ge­
mache:, begannen g1ei.ch, Fragen zu stcllen. 
Be.i Jedem Suchwort, das es g8'110.ben bat, ha­
ben sie q1eicb et.nqelenln:. Ern nach 20 !llln 
vurde es lockerer. 
!'.: !lieh hat es an dl.e 111\lndll.che Pr\lfunq vor 
dei Zivildienst erinnert •.. 

. . . über den Faust, . .. 
R.: Es ging von der Spitze nach unten. Unter. 
Wire dann das'Niveau der breiten Masse'. Z. 
!'. o<!laben Sie 'l'homas Mann ge ll'sen? Wu ha­
ben Sie d<>nn in dl!r 5ehule gelosen? Ach,ck!~ 
Faust:! Pri.ma - wo kommt denn Lm raust ein 
~zi.nisches The~~~a vor?- Frei int~rprotie­
ren kam nicht. an •.. 
SL: Babc: Itu: Euch auf dAs AWG vorbereitet? 
~: lch habe vor allem bei dttn Hobbya über­
legt, was ich sage. Anzugeben, ein Musikin­
strument zu spielen ist sicher positiver, ais 
~-s zu erzählen, Tennis zu bocreiben. loh ha­
be schon wahrhei t sgemaß berichtet, aber ge­
feilt .. . 
R.: Am e hrlich sten wäre gewesen, auf den Bo­
g en zu schreiben "Das i st eine Schmieranko­
mödie - s chmieren Sie mill " .Mein Fehler war, 
daß ich zu ehrlich war. 
SL: Wie begann das AWG im Detail? 
~: Ja , warum ich Medizin studie~on will, 
ob ich mich für besonders geeignat halco, 
ob ich mir auch etwas anderes überlegt hAtte. 
R. : Das waren die fünf freien Minuten. Ich 
erzl!.hl.te von meinem lngeni<:ur•tudium und 
me>.ner unzufT iedcnhei t dami 1:. Das hm t dcor 
Kommission anscheinend nicht qepaßt. Das sei 
ein Trend, da.8 ditt Jugend vor cSE:r ~chnik 
flücb~~ ~ i r Riebtunq Ge1s~:ceswissensc:haf­
t:en oder in diese "Weichhei1:. , das is1: jetzt 
mei.n Wort, qehe. 

... den Keynes . 
F. : .Icn bat.te r. trieb&vlrtsc:ha.f~l hre stu­
diert, und sie fraqcen raich nach ,...Uhtuei­
cben meines Studiums, nach Monet.ari~~~:~us un4 
lCeynes und nach den GrOnden -inea Abbruchs. 
SL: Wurdet Ihr nach !!lo01dizlnisch~r Berufser­
fahrung qefraqc:? 
R.: Ja, Ober den Zivildienst., das wurde an 
S1Ch gut aufg~_... Ich sollte dann Ein­
drücl<e sch.i-l&rn. Da var alles aus. Ich er­
zahl. te ..!All eh .un \1~\A~lqeno ha<!s E.r l..bnis. 
Die x.-lssi.on 1114cht.~ Anstalten aufzwotehnn, 
and ich hat sie :tU bleiben, sons~ kenne sie 
es ilhemaupt nicht verst.vhon. Gut., die halb<> 
S::unde war auch sc:ho:n fast abgelaufen. Ich 
vm:de dann Leicht patzig und konnt.e lllttin~ 
sertcnt noch zuende bringen. 

F.: tl.ich haben sie tandlert.es Wissen ahq&-
5qt, ich var iJD RetwnqscUenst c:.Atiq: 
=Sie k~ zum Unfall, Pat1ent bradykard, 
Scbädelh.i.rnt:rawoa, Wie lagern sie ihn?• 

Vonwegen 
Strohfeuer! 
Feministischer Lehrauftrag am I PW ? 

VO'< CHRISTIANE TIJRSI 

Tats~chllch, es sieht so aus, als ob 
11111 Institu~ fQr PollliSCh" WlBB<'nschaft ein 
f'<!nlinistlsc:hf'r L~>hrauflra9 f'in9~>tichl"t wür­
de. r,nau~r q~a~9l- um d<'n Taq nicht vor dem 
Abend zu loben -, wlrd d~r ~at dPr Phlloso­
phisch-Hl.stortsch<•n Pt•kull :lt. am 2S.ll.87 da­
rüber ontschrldm>, ob dt•r an drl.tt.er SJ:.elle 
in der till~" boo:~ntrllqt .,y bcZl'lhltl'r Lroh:rauf­
trAge nom!niertnn f<'ministischnn Forschunq 
ein Plätzchen ~ing~raumt wird od~r dae ewiq 
knappe G~ld nicht doch als zu schad~ für ei­
nen aolch~>n Zweck zu b,.t tnd<•n Ist. 
Alles eine Fragf d~r Prlori~äten . soll heißen: 
w~lch~n polit.ischf'n St~llenwert und welche ge­
SPllschaftlich~ Rrl<vanz man d•m Feminismus 
zugesteht. --

r .. minismua !:Jll t hllufiq do•lll Mißver­
St:ändnls ZUIII Op!<'r, <•r .. .,rd<• vnn verdrehi:i'n, 
spl ... >nig<?n Klnn•'rhas&f'dnn~n v .. rtr.-tt."n, diP 
bLssiq - a~r blo&- fhru Gl~ic~reehligung 
Lll 9"9'"b<!nc-n Systt:-1& 1 nlclbO"n. Dali k6nntn d<>n 
K!nnern 1n ihren fet•en PosltionPn ja gerade 
noch pass<·n. U 9Pht ura VL< 1 eehr. 
Femin~Stlnnen sind daran lnt<'r~sslert, ~in 
aafassendes ~s<'ll8Chaftskon~~pt zu entwerfen, 
das den h,.rrsch•nd••n VPrhUtnias<n an dle Wur­
U>ln ~ht.. Enrschil'd<'n• J:rt tOt i1l1l Kapitills­
aus f olot: aus der grundsllulichl"n Ablehnung 

unt:erdrückertscher patrlarchaler Machtstrulc­
turen. Nicht der Konflikt Lohnarb~lt vnrsus 
Kapi~al ist der qesellsc:hmftllcn" li-'Uplwldf'r­
spruch, dem das unoleiehe VorhAltnie zwlscnPn 
den Geschlechtern unt!>rqeordn<'l Ist, sond••rn 
eben lctzterP.s selber. M!lnnlich1• H••rrscnufr, 
das patriarcnatisch< Prinzlp, wird a l s Grund­
übel ausgemacht. 

Pcministiscne Forschung wlll Ob<>r di" Analy­
se bestehender ZuutAnda hinaus t•mariZlpatori­
sche Ansät-ze zu l'inPr ml'nsch•·nwOrdHJ•'n Gt•­
sellschafc finecn. Und d~s ist ollns ~nd~re 
als ein Ghetto oder <•in<' Spi.,lwit!'IW , auf d"r 
sich ein paar unbefriedit;~t< f'rauo'n P1 n• Zn! t 
lang austoben k6nnt•n. Di•• S~<"hP ist e rnst und 
von Dauer. 

Gar nicht ~in~uaehun d~h~r. daß %.8. 
Stud{'Jltinnen an der Frankfun •·r Uni mi l Er­
folg, i!lb"'r illlll<'~hin 13 .Jahr•• lang n1 ... einen 
Feministl.scht'll L<'h.rstuhl q··lcllmr•fL haben und 
wir am Politiscn"n Instlt.ut tn ll••ld• lberq 
schon frPudiq ii,b"rraschl al nd, W••nn uns"r" 
Initiative filr ·•in• n r ... alnlat Ischen t • .,hrauf­
~ G<>hör findet. Ansen• tn<od fllhlln l'ril;."n 
aus alt:er Trad1 tiou lwutc ~- r noch aur 
SchmalSJJ•u·. 

Der h<"rrschend<!, rcln IDiinnllch q•pr8n­
te Wissenschafts~rrJcb , in d•lll PTau n, 

R.: Ich hatte den Eindruck, SObald 111lch dit! 
KOiiimlssion e1.nordnen konnte, in Lrgendeinu 
Ka ceqor ie, ging es sofort wei t:er ••. 
P.: Wenn sie erkannten, daß ich tlbcr ··twlls 
bescheid wußte, z. B. Aufbau des Srudlums, 
kalll sofort: der nächste Pnnlct: ~von ""• be­
kom8en sie denn sp.!ter die Apprnbation?• 
SL: Wurden Beruf und Tätigkeit der Eltern 4n­
geschni t:ten? 
F.: Stc fraqeten alcn: cwarum Obernoo!ht~en sie 
den Setrieb ihres Vaters n1chc:?=, ~r lst 
Handw=.k=iste.r, noz:malerveise tue d1es doch 
der .Uteste Sohn. 
Sl.: WUrdet nu- nach a~sischen !l:enntnissen gct­
fragt? 
~ Welc:lres Inst:rument ich Spiele, W<!lCbe I!U­
Si.k ich selbst: höre .•. 

... zum ~yklus der Frau 
lllit f'SB und ts. leb hatte nicht mehr soviel 
Ahnung. ~!laben Sie denn eine Freundin - sie 
als junger Mann i.n diesesa Alt.er müllcen doch 
darüber be5cheid wissen;. •Desha1b vill ich 
ja Kedh.in stuclleren, damit icb diese Pro­
:::e!lse f!ingclumd kenne:nlerne•, antworcete ich. 
~ Wurden bei Euch auch f'achltenntnl.sse abgoo­
rraq1;? 
Sc.: Ich wurde gefragt, ob ich cedtztnl.sche 
Fäehzcitschrliten lese. 
R.: Bei .air, vas be1 el.ller Haisvirbelsäulen­
~tur passteren k6nne. 
~ Bei alr ><urde iJD Gegenteil ....t-.r ~rt aut 

l:llische Probl"""' 9"eleqt: -as lullten sie von 
Psycholoqie .!n der Kedi%i.n?>< %1fas .neben Ste, 
ven:t ein Patient. in ihrer Sprechstunde ein 
Medi.lt~t haben .,111, von dem sie der Hei­
nunq sind, es sei 1\llLZlos?: -issen sie den 
f'achbeqriff filr solch ein ~c?= =Was 

halten sie von Schönheitsooer.ationen und Ge­
- cchlec:btJlul:n<andlungen?= -

- ~ Als d1relct <lisltrUdnierend habt: lhr kein 
der Pragen ~esehen, aber als nicht .Ut dea 
Studium in Verbindunq st.ehend .•• ~ 

• F.: Ich wurde nach -.euum Auslandsreisen 9"­
t:ragt. In -lner Beurteilung. die icb sp.it:ar 
f!i.ngesdlen habe, st.and dann: •sehr reiselu­
stig•. 
!!:_; llat das AWG surer Heinunq nach :Eure F!­

- hiqlcelten erfaSt? 
• • R.: Ich glaube, das qehr in der Fora nicht, 

.·;r ~ ~0' giji"z v"rnet'en kann ich es aber nicht ... 
,.._ ,' ~ 0"> :;;,0 • l, P.: Pahlgkeit~n znm Teil schon, aber d1e 

.;.-"'"$ ~0 'li~<;t:-.:J.$i \ ~ft:i ~ 0t::-• !>."" - hat ..an durch l'est und Schulnoten unter Be-
,,;: ."CJ ilf'il' ,-_-\ q;-0 i;--.; .. l· weis gestellt. Ich hatte enrart:et, daß nach 

.... ~ ~~ h"":..l ~ 0c; ~, ~>thiSCht!n Vorstellung= und der Monvation 
~0 ,'Ii;:;:.. ~"U ~q, .;:,'Q"f! .tj J~ ,.,.-gefragt wird, aber am E:nde war es nur Wis-
~ ~ ,::..'li .t1.f V (\.-.; ~ t ~ - aenabfragen. 

.._1'/i <ott. ~ ~~ .!;?J'b -~ G ~ . !S:..;. Bei mir wurde fase nur zur Ethik ge-
• &' ~ q, ~ . {P .._to .~"' ~ fnqt, di.l& fand ich positiv 

{2 2j .f;!~ )~ ·~ ~ ~~ ;;f ~ WUrde denn Eure Motivation erfaßt? 

0
-:!J .c-" ~ -oc. " ,., Ji:..:. Schon, zum Teil, doch die l'rots waren 

~-..· ~ ~'I> ."<?f )' •einfach anders ei.ngestellt als ich .•• 
-.; f tß" if P.: ... d~t ist:. es schon Gl ücksache , an wen man 

rzt (-ärztln) tf / ~ · 
oder • 1/Jq .,.• 

Hautarzt ~." -~ 
' • (;:-1/J 

:...ll> 
'llo; 

,tfo; 

.und den Bach. 
F . : Ich spiele Qoerflöte ... •JC..<nn~n Sie den 
~Flötisten?~ "F'ritdrlcb dtor GroG­
se• swer war sein Querflötenlebrer~& "Herr 
Qual%.• =Welcher bedeutende Musiker var liOnat 
ooc:h am Hofe fiiedricb des Grollen?' •1• •Ra­
ben sie schon e.ilmlal den &.en Ph1Upp Elaa­
nue1 Bach 9ehört:?~ Ich habe a1ch do10 echt ge­
fraqc, was das Jldt <>ein""' Studium zu tun hat. 
~ Spielt:en Eure Ahi.cuxnoten und sehul1schen 
~sse eine ßo11e? 
F.: Ich vurde in llezug auf ~ Bio-Lit qe­
Craqt, Vl.e das Insulin st:rulcturoU aufgebaut 
sei. Dann ~ J-OCh. Fragen :n1111 Aufbau des 
Zi.tronens.iurezvltlus und zum Zvklus der Prau 

-.nn Oberhaupt, .tediqlLch als Objekti! vor­
kollmen und als SubJekte beschranl<t oder 
iUJ.S'11'spart, spez:ie.ll valbliche Lebens-zu­
sammenhänQe und l'roble~~~e unb<!rüclcsichUt;ot. 
hleibP.n, ;;äre eines Aus- und Umbaus ~ 
dürftig qenug. Fü:r Studl!ntinnen t;oibL es 
praktisch kein~: Identif1.ltati.Onsfiquren t. 
Lehrk6rper, und dementsprt>eb~nd schlecht 
sehQll auch ihn.> Aufs tieqs:mi'lql1 chlct>i t«"n .tn 
d<>r Dochschule aus. 

Oie Einrichtung Feministischer Leh~­
aufträae ist ein notwendig~~ SchritL zur 
EroAn~no des offiziellen Veranstal~qs­
p~amm~, PemLnist~scbe L~hrstßnle mua­
sen folgen . Die Remmnisse, dl~ d~m offen-

Impressum 

Alternativen? 

vorstelle, 
was sonsc? 

Welches Auswahlverfahren wät-e <lenn "das 
Optimale"? 
St.: Noch eine praktische Tätigkeit gehön: 
diiü, ein halbos Jahr Ptaktikum mit an­
schließender llcWertung . AWG halte ich für 
sehr sinnvoll, da Leute mit einem Abischnirt. 
von 2,1 und 3,1 iM Studium kom~~~en. Test fin­
de ich nicht gut, da kommt es so stark da­
rau! an, daß ~~~nn schnell ist. l(ombination: 
Test, Abi, prakt. Arbeit. Das Problem ist: 
Wil' verre<:hnen7 
R.: Zur pralct. Arbeit werden viele keinen 
lk>Ck haben. Vie~leiohL entscheiden sich 
ao.anc:he snders, die nur •was werden" wollen 
oder eln qutes Ab>- haben. 

St.: Vielleicht lc6nnen es sich viele aber 
0\iCii flnamlell qa.ruicht lei.sten, ein hall:les 
Jahr dal:ür dranzuhAngen? 
R.: Nenn es fast Obermenschen gäbe, l<Ue d4s 
iiiG .k., die qibt es nicht:. Wenn es ilber­
haupt gut vAre, aüßte es lAnger sein und va­
riabler. Die opt.iaa.le Lösunq wäre, sich wl­
ber beve.uen zukönnen, ob aan geeiqn&t ist, 
aber 1n lkr -.mtanen Situation: ::'r,.!<' .. .-­
blnaHon V9D AbinotC!, praktcisch"r Tlitlqkei t 
A!oiG un4 Tw!:S"t. 
F.: AWG beibehalt:en, stä.rker bewerten. ~r 
TeSt saqt ja laut: ZVS nur ec:vas iiber die 
Clwnc:en AUS, das l'bysi.lt\8 zu best.ehen. War­
tezeit sehr stark eUI.Schäc:zen, viele Leute 
hAben nur das Ziel "<lr Augen,und die otart.en 
d.>nn auch. Test wegfallen Lassen, Abi 
..cbv!cher bewenen 
~ AlfG tr&aten viederhol.l:>ar setn. 

BichU ich tmU}&qensuohen, lasse.• sich 
nicht ait sach.-angen vt.<>: 'es tst. nun 11al 
n lcht das Geld d.>zu da' beschret.ben. son­
d~rn sie attzcn tief und fest t.n dAr ~1-
nunq V<!rAnkt•rt, daß feministiSChe Bev.-". 
C]Un<l Lll Grund,. weder wicbtla noch wQn­
sch<•nSWI!rt sei. Gleich d.nen Lehrstuhl 
fnr F~ainistische Forschunq aufzuwenden 
1st den1cniq~n zu unsicher oder gar zu 
Vl'r•chwund«"r.lsch, die ve1111Uten, daß. wi\h­
r.•nd heute das Fell'!rc:h .. n noch !lacke-rt, 
diP Sacht mor~n schon vom Tlsch tst. 

Ml.\ch••n Si>! sl eh da allardings kein<> crro-

• 

ß~n Hoftnunarn. • 
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KliZmeldungen 
Volke~ hOrt die Signale 

Zum 15. Nova•bu lud der neuqewahlc.e Ht>i­
delberqer Rattor Volker Scllin die stu­
dentischen Vertcet~~ 1• Großen Senat und 
seruot :111:1 K<ti.JJ~mquust&usc:h lns Rvltt.o-
rat. 
Insofern .. ine ne\1<! G&n9ert , als dar a.l­
te Rektor Gisbert Putlit: wenlg Wer~ .ur 
drul Dialoq Dit dun Studierenden gi:l~ 

hatte. 
~esend varen Vertreter/innen von Li­
li.Fa, Gaul und 3uso-llocbschulgTUppe, da ­
neben die Prorelt~or/inn/en Frau Gerda 
xamposch und s~rr ~rt Zwilling. 
Die Studierenden rorder~n das Rektora~ 
auf, sich d•·r Diakussion LA u\~r 6C­
fent1ichen VeranstalLung :u srell~n, 
drlb>q1;en auf die Einfolhrung einer Uni­
Fraue.nbeJluftt&gt.:.n lllit Jot• rv"ntions­
kQlliPell!nzen, thcmac:IST.•ru-n das •BAus 
der Studierenden* und dAs Vorgeh•m &:B 
Studentanw•rrlteo;;, d~A si,. Vertragsbruch 
vorwarfen und for derten daS Rektorat 
auf, bis zur Wiedereinführung der Ver­
~aßten Studentenschaft die w~iterbeste­
henden Fachschaften (Fachschaftsinis 
und IGs) zu unter stützen, 
Das Reltt.orat hielt <>in., 6ffenlllche Ver­
anstaltung folr wenig sinnvoll, sah eine 
Frauenbea.uftragle aJ.s "AnlaufsteUe", 
sagte zu, sieh i m Studlhaua umzusl!hen, 
meint" zu Faehschaftrn, man tra9c an 
einer "harlcn Last der Vergangenhcic", 
gab sich alles Ln allem gcspr3chabereit, 
ohne sich 4Uf definitiv~ Aussagen fest­

t 

zulegen. (l!bu ) 

FH-Dipio me in de tahr 
ln der BRD betrAgt dia Regelstudienzei t 
gn Fachhochschulen 6 Semescer (bis auf Ba­
yerrt und Badl!n- WLlr tt:embergl, i n donanderen 
EG-Ländero jedoch 8 oder mehr Semester. 
Deswegen ~pra.eh sich der entsprechende be ­
ratende EG-Ausschuß f a st. e inst.lmm.l.g geqen 
die Anerkennung d~.:r bundesdeucsehen Ffi-Di­
plome in den Faeh~reichen Architektur und 
Ingenieurwissenschaften aus. 
Die Fachhoc:hllchu.lrek tortrnkonferenr. arbei t.et 
daher am Modell einer 7-jahrlg~~Kombina­
t.lon aus ) Jahren Fachstudium und 4 3ah:ren 
berufsbildender Praxis, die Voraussetzung 
fßr eine EC-waite Anerkennung dPr FR-Ab­
schlOsse werden soll. 

Arzt 1m PraktiluuD willdarum verschoben? 

Nach den jahr~tlangon Ausltinandersec:z:un­
geo um den ~Arzt im PraktllnD" und den 
qroßen Massenaktionen der Ndi:dnstu­
denc/inn/en sieht sich )CUt die CDU 
qezvungen zuzug .. ben, daß sie 9roße 
Schwlerlgkeitc-n .bei der ~etzung ih­
rer Pl.lne bat. ~r blldungspoU.tische 
Sprecher der C:OU/CSIJ-Bundestagsfraktion, 
Kbus Da.rvickt~ torl:llrt~: ita CDU/CStl-Pres­
sedlenst V- ]0.9.87: 
•Bei der ElfOhrunq des IConzepu •Arn 
u. Prakr.titiSI" (A!Pl , der ~ugut&l teten 
Pnxupbasl! bel lkr Hodizlnera~ildunq, 
zeiclm<"n sich quantiut.lve Sc:bonerig­
l<eiten ab. DAal.t - Wie YOrl!eMh<!n - Je­
der Absolvent d"s Medidnstudi.-s einen 
Praxi.spLatz er~t. alat:an in den 
nAchsten drot Jahren 24.000 PlAtte an­
geboten werden. Z><ar gibt es r~in 
rec:hnurisc:h ausreichend Krankenhausab­
teilungen und Arztliehe Praxen. Ollklar 
ist aber nocb, •!eviele Elnric:htun~ 
tatslchllch bereit sind, Ärzte ia Prak­
t.Ucu:~~ aubuneh.al!>n. ( ..• ) 
Soll~n trotz dt~ser ~unq~n bis 
Ende di~s 3ahrt>a nicht qcoil9<'nd 
Pl.Jtut gel'unden worden sein, vlll die 
Bunde,;re<;iorung da.fQr sorgen, daß eh<: 
N"'ureg•,lu.nq der M<'ilizinerau.sbildunq 
nieht wie ~>~!schlossen ln Kraft ttitt." 
(ebu) 

Studierend~ aller Lagur - Vereinigt euch 

was seit 1979 keine innP.rlinko Diskus­
sion zustand• g~braeht hatte, schaffte 
Bundesbildungsminister MeLL~mdßn (FOP). 
Höllemann siqnalisi~rte, ncb~n dem 
~xistier~ndnn Dachverband aller ASten 
der B~ndesrepubllk, dur VrreJnig~en 
Deutschen Stud,..ntrmaehafu•n (VDS) ein 
sogenanntes Bundesstudcntenparl41111'nt 
schaffen zu wolh•n (von atu.!lcnlischer 
Salto sQffisonL BundQskastra gunanntl. 
DLeses Gr~mium soll wodcr über nen­
nenswerte flnanzieltc Mittel noch über 
näher ausg<•fChrto R<lchtP verfOgen. 
Die relPvanten vc"•tratll'~/innen ~"'' 
bun~csde\1Lschan ~t~ lehnon d1es als 
Torpedi.,rung d"r b!!llt.<>hendron Student/ 
1nn/envertretunq ab. oor Satzungsent­
wurf des "Bund<>sstwl~>nt.enparlaments" 
stammt Obdgunll vcw lfKllglic;:h im AStA 
Anch•n vert.r••t<•n<'n RCOS. 
Erstmale 5!!1t 8 Jahren erfolgte bei 
der VDS-Ki tgllcd,.rversa-lung vom 23. 
- 25.10.87 eine Bese tzunq des VerlOtan­
des durch allo polltlschen Lager. 
Neben d<1n biSherigen Gruppen HSB Spar­
lakull, Sl!B, RSC I t rolh.,re Judos) U"ten 
die 3uso-Hoehsc:hulqruppcn nun vollst:lln­
dig und ebenso d1e a.sisqru~·n und 
die Stra.ut>q dor liMbhllngigen in das 
VDS "FUhrungsqreciUIR" etn. Außerdeli 
wurden Interna des Verbandes geklirt 
und vine ge=cins~ Aktionsorientierung 
f-ü;- cU5 W1ntAU"SCCI!stc!r beachloasl!n. 
(~u) 

HOCHSCHULE 3 

Wenn Worte redenkönnten 
«ExkJusivinterview» mit dem neuen Rektor Volker Selfin 

l'RJIGE Was bat: SLe IIOUViert, fQ.r du; 

Rektorat zu kandidieren? 
~. ( ••. ) E.1.n ganz entscheidende• MOtiv 

""Ar einfach, daß ich aüz sa~e. an dieser 
Oniversttat: hin ich ja ohnehin tltig, und 
viel1eicht: lst es ganz wichtig, die <".ele­
qtmgeit zu ergreifen, auch eu.aJ. von ei­
ner ander~ Position aus fQr diese Univer­
sitat zu virlten. Aber RS war daait auch 
sc::~cht:Weq die Neugier vubundan, zu er­
proben, ob ieh mich e i gentlich auch Dit 
einer ganz andersartigen ~ufgabe befaasan 
lcOnne. 

FRAGE Lassen Sie steh ldt Kacpti.fi:iens an­
reden? 

lfi'lW Sie sehen ja, dall ~eh lllieh ait Rerr 
Sellin anreden .Lasse. Wenn Iaich jemand 
mit Magnifi:ienz anredet, cSann l.st: •• 
aüz auch recht. Mancher sagt dies in ei­
nem Ton, daß ich lllicb frage, wollen Sie 
mich auf den Arlll nehmen? Aber dieser 
Frage lc0111111t nur wenig Bedeutung :u. 

FRAGE Sie sagten in Ihrer Rede vor dem 
großen Senat, daß sie den Studierenden 
da.s Angebot rechtze~tiger Information 
und größtmöglicher Zusammenarbeit \1nter­
breiteten. Wie stellen Sie sich den Dia­
log mit den Studierenden kCnftig vor? 

ANTW. oa.zu ist zunlchet einmal zu sagen, 
daß es ja studentische Vertreter in den 
zentralen Gremien gibt und mit d1eae.n 
Studenten habe .ich nat!irlich regelmas­
sig zu tun, in den Gremien. Ich würde 
grundsatzlieh sagen, daß zu allen Grup­
pen, die in den Gremien vertreten sind, 
und speziell natCrlich zu deren Vertre­
tern, ich versuchen will, versuchen muß, 
einen KOntakt in der Weise herzustellen, 
dall ich die BedO.rfnisse, die Anliegen, 
die Probleme dieser einzelnen Gruppen 
( ... I wahrnehme Und, wo es n6Ug ist 1 in 
separaten Besprechungen ge.Legentlich 
durchgehe. 
Es hat mit den studentlachen vutrete.rn 
des Senats bereits eine solche Gesprllcha­
runde geqeben, 

FRAGE Und Sie wollen das fortset:an? 
ANT~. ( ... 1 Ja. 

FRAGE Es gibt nicht nur die st:udentis,c:han 
Vertreter iD Senat, es gibt ja auch den 
Asta, den vir heuu K&st.Ra nennen, weil 
er kein politisches H.ndat: -hr hat. Wh 
stehen Sie da.:r.u? 

AN'l'W. Decr Asc:a hat nach dea Universitlt.ag&­
setz eine Funktion, und iD lta!m4n dieser 
E'Wll<tlon stehe ich aieh an, llich ait deta 
Asta bei Bedarf in ~r ?UJ.chen Weise 
zu=setzen. 

FRAGE lf:ie stehen Sie. zu ltinu Disltuas~on 
:>Lt den Studierenden, wo Sie Ihr Rektorat 
vcrste11en. Vie.11aicht, wenn die ersten 
loo Tage vorbei S:ind7 

AH'IW. Wir haben i1ber die Probl- auch auf 
dieser Zusamc:enlmnft r;esprochen, und wir 
haben cliese Frage nicht aus4isltuti.ert. 
Ich bin ein btac:hen zCgernd, und zva.r 
nicht zul.etzt aufgrund dtr Erfahr1.1ngen, 
die ich bei den Wahl.ver~ungen ( ..• ) 
im Fel:lz:ua.r und noc:b:oal ita Mai oder Juni 
ge=.cbt ba.be, (nbl.lch) , da! es eine 0~-

meldung AUS DER 

"INITIATIVE FÜR EIN 

SELBSTVERWALTETES 
STUDENT/INN/ENHAUS" 

Sie haL unabhAnqiqe und Hochschul­
qruppenvertr~tnr/inncn wlcd~r an einen 
Tisch anbracht uod ~o Grilndung ~lnns oe­
melnnlltziQen 1'rliqerverrine vorblllreit,.t, 
dP.r das erklärte Ziel, das "Hnus der Stu­
dierenden" in SolbsLv~rwallunQ zu üb,.r­
nehmen, und di" Vort<>lle haben soll, d<·m 
S tudentenwerk als qr.>t fbart· 1u rlstJ.sch<' 
Person und VPrtraqspartn~r Q<'ornQbPrzu• 
stehen und durch r.inc möqllchst lanq~ -
auch prominente- Mltglieu~rli&lP dl~ 

stu~ntischP Verhandlunasposition ~u vr.r­
besser:D. Di" SatzunC! lst untt~r .)urlsllschPm 
Beisc:ancl ausq<:.ubtoi tet word••n. 

Am oi~nat4q, d~m I.Oezembvt, 
18 Uhr 1~ ~tra wird e~ zur formollen 
Gründ\mo des TTag~rver&lne ko~n. 
Je mehr Leute zuqeqon sind und sich als 
Unt:erst:Otzl!r/innen etnt~dCll'n, d"sto bessr.~. 

\'0~ OIRlSTI:-olö KROGE.P U~ll 'llOIEL SCIIII''~'f.R. 

fenü.tehk.ei~ gj.bt:, die nicht be.reie ist, 
konstruktiv über irgendeine Frage zu spt&­
cben, saneiern die Antworten, in diesD 
P'alle meine Antworten ( •.• ) je-i.ls ait. 
Pfiffen, mit Buh- Rufen, ait GeUchter und 
Gelllatsche beqleicet haben. Dies ist nicht 
die At..osphäre, unter der icb Dir voratel.­
le, daß da.s Gespräch ~hen Raktorac 
und Studenten =ta:nde~t.-en kann, an ~ 
air liegt. 

FRAGE Sie machen die Wiedereinfflhrung der 
verfassten Studentenschaft von der ErfQl­
lung einer sinnvollen Funktion in 4er 
Universität abhängig . Wie stellen Sie 
sich diese Funktion vor? 

ANTW. HAbe ich diese Worte gebraucht? Ich 
kann mich im Detail nicht mehr daran er­
innern, aber daran, daß ich gesagt habe, 
daß die verfaßte Studentenschaft aus ganz 
bestimmten Erfahrungen heraus damals vom 
Geset.zgebe:abqeschafft "'-u.rde. (., .) Ich 
glaube, daß es sehr schwer sein wird, dem 
Gesetzgeber kla.rzuma.chen, da.8 er sie ~orie­
der einführen soU, darüber wird in 
letzter Zeit ja wieder diskutiert. 
Man müßte auch die Zwangsmitglied-
schaft v:ied= einfüh:rCl', un4 das wirft 
auch rechtliche Probleme auf, nicht ganz 
einfach zu lösende. ( •.. ) Pers6nllch 
bedaure ich e~n bi8chen, daß es kein 
Studentenpa.r1ament mehr gibt:. ~uf du 
anderen Seite Wrde ieh es nicht \Dlter­
sehre.iben, wenn Sie sa.gen, es b~che 
an der Unive.rsit!t keine Demolu::atJ.e. 
lfir haben auf allen !bene.n das Prinzip 
der Reprasentatlcn; da.s bedeutat, da.8 
zum Baispiel in den Yakultl.tsr.lten 
Professoren wie Studenten vettreten •ind. 

I'IU\GE es ltoecen aber C 1n den FaJcul.tl t:s­
rAten) rtel mehr Scudieroonde auf einen 
Vertreter als bei den Professoren. 

l!R!'W. !Ia gut, aber da.s ist )a unv~t~id­
lic::b. 

fl!AGE Es va.r schon ei.o::al anders. Stich­
wort: Viertel.pa.rlUt. 

ANTW. Cttt, da.s bedeut:at. aber t .... r noeh, 
daß die Professoren auch rel.atlv rle1 
st.h:J<er vertznen werden als die Studen­
ten. .Uso insofern ist kein prinzi­
pieller Vntoarschied zu sehen. 

f'RAGE Welc.hen Stel..LeroJiert niJ:I:It: fßr Sie 
die Fra.uen.forsch~mq ein? 

Natürlich wird das Stud~ntenwerk nicht ohne 
w~iteres auf das Trägervereinsmodell an­
spcinoen. Es bleibt also noch eine fahr-
bar,. Strataoie zu diskutieren. • 

1\BlW, In eineaa Bereich, den ich eini­
geriU&en ßberschaue, näJU.ich in der 
SoZialgesc:h.icbt:e, ist es so, da.ß das 
Frauen~ in den letzen zehn Jahr en 
zu 1tine.l:l Modethema ~..ox:den ist, das 
sehr starke Be:ac:ht:unq gefunden hat:, 
vas sieh dahinqebend allS<1e..-irl<t: hat, 
dd in du Bihliol:hek für Sorlalqe­
schichte die Siqnatur, die für f'rauen­
fra9CJ1 vorgesehen ist, überqui.Ut. 

!'RAGE Korgen wird von selten der Stu­
dentinnen iD Senat angefraqt, ob eine 
Frauenbeauft:raqte geplant ist. lfas 
werden Sie sagen? 

lllf'tW. Da I:IÖChU! ich dem Senat und l:lE!inen 
Worten nicht vorg:re.Lfen. Ich hoffe, 
Sie haben dafür Venotanc!nis . 

FRAGE ~nnten Sie uns trotzdea sagen, 
wie Si.e persOnlieh zu einer Fraw>..n­
b@auftragten stehen? 

ANTW. Ich habe mich da.tu schon qdußert. 
Ich habe gesagt, daß ich es folr be­
danlcUeh hie.Lte, wenn man so etwas wie 
ctine Ouotenregel.unq ein.filhren wilrde, 
und alles, was in diese Richtung 
geht, weil es die Frauen belasten 
würde, statt ihnen zu hell'en. Ich 
habe aber auch andererseits gesagt, 
da& man Oberlegen muß, wie ma.n es 
schaffen kOnnte, mehr Frauen zur Habi­
litation r.u bringen. ( ... ) 

FRAGE Eine Frauenbeauftragte hätte unter 
anderem &uch die Aufgabe, zu erforschen, 
woran dies liegt, daß so wenige Frauen 
habil.ttieren. 

AN'I'W. Das wäre natolrlich denl<bar, in der 
Tac. Sie werden sehen,wa.s ic:h im Senat 
datu sagen werde. ( . ..• ) 

FRAGE Die Gelder fllr den Ka.stra wurden vor 
mehr a ls einem Jahr von Gopoo auf knapp 
Ober 5Qooo DM gekolrzt. Dieser Etat ist un­
verh&ltnismaßig gering, gemessen an dem 
Et~t frolherer Ze~ten, gemessen an der 
Tatsache, daß hier ständig Geldmangel 
herrscht. 
~. Der herrscht in jeder Instit:utsbibli­
ot:hek Auch. was glauben Sie, was ich an 
Klagen hOre. ( .•.• ) Ich glaube der Asta 
ist nicht schlechter bedient als andere 
Bereiche der Universität. 

FRAGE So.ooo DM fQ.r 28.ooo Studierende? 
~·. Das ist gut folr die Propaganda, 

"'lnn Sie 28.ooo Studierende lrlt den 56 
oder 6aooo DM in Verbi.ndunq bri.ngen. Das 
sind 2 DM pro Nase oder so. !!an J:ruß u an 
"en Aufgaben !DeSSen. Die werden nicht 
gr6!er oder ltl.einer mit jedem e:i.nzel-
nen Studenten, der dazlll<OGSDt. 
dentan, der dazllkom:~:. 

fRAGE ln .Letzter Zeit wurde v1el über die 
Stellunq der Ge.ist.esvi.ssen.scha.ften ge­
sc:hrieben und dislcutle=. Dabei. fielen 
Begriffe, vie: •Diskussionswlsse-nscha.tte:n• 
ode'r ~ die Gi<istesw:issenscha!'ten ent­
behrlich selen, da sie nicbt•verUufllch" 
seien.Wie stehen Sie zu ei.ner solchen 
Eintei.Lung? Lassen sich die Ceistes­
v:issenscha.ft.en dbe:baupt so awrlnander­
deHnier~n7 

Alft'W. leb bin ja sel.be.r Geisteswissen­
Khaftle:r und Sie klnmen si.c::h C.enken, daß 
i.c:h nicht der i'.einung bin, diese Rissen­
Khan ni unwichtig. 1 .•.. ) Als Rektor 
bin ich ja auch geha..Lten, !dt ll>einen Uber­
zeuqung 1m nicht hinter de:ll Berg z:u bleiben. • 

Kurzmeldungen 
Studenten und Prom.inenz (Adolf) 

Zu einem Coiloquium zum Thema Patriotis­
mus, das zu Ehren des a.chtz.igjdhrigen Po­
litologen Dolf Sternborger von der histo­
risch-philosophischen Fakultät veranstaltet. 
wurd~, waren Bundespräsident Rlchard van 
Welzeacker und noch einige Prominenz er­
schienen. Die Alte Aula wax bis auf den 
letzten Platz gefül.Lt - zur Hälfte mit 
Studnntnn I Ein ungewöhnliches Ereignis 
ln R~idelberq, wo das Rektorat Putlitz Stu­
üenten möglichst nur durch e~nan sicheren 
Polizei-Kordon oder noch besser gar nicht 
sohcn wollte. Von einer Änderung dieser Po­
litik durch Rekt:or Sellin kann man wohl 
noch nicht sprechen ; die Studenten waren 
nur aaC Einladung von Professoren und rn­
st.ltuten zugelassen. 

RCOS fordert Waffendienst für Frauen 

Das Recht auf kol.Lektive Selbstverteidi­
gung dQrfe Frauen nicht verweigert werden, 
1t0 der RCOS-Vorsitzende l!ardt: in Bonn1 wer 
das Rec:ht der Frauen au! Selbstbest.immung 
ihres Lebensveqes bejahe, könne auch gegen 
Rinen Dienst van Frauen mit der Wa!fe 
nichts einW1>nden. Der RCDS lehne jedceh 
eine Wehrp!licht fQr Prauen ab: eine solche 
Wehrpflicht Wllrde die Chanc::engleichlwit ~ 
Berufsleben noch ~r e inschr.!nl<en. 
Der RenS :uabal dam.it S~ellung :u einer Ä»!e­
runq der Bunclufa.mil1er:DU.n:.sterin sas-uth. 
dall ea &11; der CDU i<eir.en raf!E!Idienst. für 
Fraul!n 10 der Bunclt!'svehr qeber. ~erde. 

I 
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Kurzmeldungen Das Phänomen Esperanto 

BJ\föG 

Der BJ\föG -Satz soll im Herbst 1988 um 
zwei Prozent steigen. Der Satz für die 
voll e ~örderung erhöht s ich damit von 
823 auf 845 D!'l monatlich . Auswärts woh­
nende Studentlnnen mit Teilförderung 
erhalten ca 80 DM pro Monat mehr, wenn 
sie Einzelkinder sind. Die Kinderfrei­
beträge sollen um 10 DM monatlich für 
das er ste, 20 DM monat lich für das zwei­
te und 50 OM monatl ich für das dritte 
Kind angehoben werden. Ansonsten soll 

Über die Diskriminierung einer Plansprache 

es keine weiteren finanzwirksamen Maß­
nahmen bei der Ausbildungsförderung bis 
1989 geben. Zugleich soll aber der 
BAföG-Etat 1988 um 75 Mio. OM gekürzt 
werden. Dies bedeutet, daß der BAföG­
EmpfAngerinnenanteil unter den Studie­
renden weiter absinken wird . Zur Schlie­
ßung des sogenannten Mittelstandslochs 
wird weiterhin nichts unternommen. 

BADEN-W0RTTEMBERG BAT DIE BESTE 
VERSORGONGSOOOTE BEI STUDENTI SCHEM I<IOHNR.!\Ur-1 
tUe Staa tssekr.,tär Schneider vom 
Minist.,rium für Wissenschaft und Kuns t 
am 14 . September erklärte, könne sich 
Baden- Würt tembe rg mic seinen Leistungen 
in der studentischen Wohnraumförderung 
s<ahen lassen . Mit einer Ve rsorgungsquote 
von 12.3' läge das Land1 an der Spit:~:e aller 
Länder in de r BRO, und weit über dem Bundes 
dur chschnitt von 10 . 2t. Die Investitionen 
in der Vergangenheit haben sich gelohnt. 
Ba- wü habe mit 67 . 5 Mio . DM mehr als 3500 
neue Wohnplätze geschaffen . 

Studiengebühren gestrichen 

Aufgrund dar kräftige.n Studen­
tinnenprotes te im· letzten Semes­
te r haben die Landesregi e rungen in 
Niedersachsen und Bayern die Ein­
führung von Studiengebühren für 
sog .~ Langzei t studen trnnen aus i hrem 
Gesetzentwurf gestrichen . Auch die 
FDP in Harnburg hat ihre Forde rung 
nach der Einführung von St udie nge­
bühren gestrichen . Jetzt wird an 
ande ren Mitteln zur Durchsatzung 
kürzerer Studienzeiten gearbeitet. 
In Niedersachsen wird beispiels­
weis e geplant , nach Oberschreiten 
der doppelten Regelstudienzeit die 
erst die studentischen Sozialleis ­
tungen zu streichen und in ~ällen, 
wo "keine Auss i cht auf eine n Studien­
absch~uß besteht, die Zwangsexmatri­
kulation zu vollziehen. 

Es is1; zwar etl,•as Unbestimm­
tes, nicht r,enau ßeschr eihbares, 
aber sie wissen es ganz sicher : Ir­
gendetwas muß dascin, das eine Plan ­
sprac he nicht haben kann . Blockiert 
durch merhrürdige Vor s tellungen von 
der Sp rache als eine Art "unantast­
ba.res Kulturprodukt" oder "lebendi­
ge r Organismus", s ind viele Menschen 
nicht i n der Lage, ernsthaft und un­
vo reinge nommen über die Vorteile ei­
ner Plansprache als Wissenschafts­
sprache oder Zweitsprache für alle 
Nenschen nachzudenken . 

Erfahrungen aus der frühen 
K i n~heit, d i e die Sprache ni cht als 
Konvention, sondern als 4U e rhalten­
des , unverändert weiterzugebendes 
Geschen k erscl1einen 1 assen, dürften 
dabei ebe nso ei ne Rolle spielen wie 
die Überlegenheit, di e sich gebi lde­
te Mneschen dur ch da s Erl ernen von 
Nationalsprachen erworben haben . 

Sie erklären letz t endlich di e 
Abl ehnung de r Einführung des Espe­
ranto in den Schulen durch die Poli­
tiker so1,rie eine ablehnende oder zu­
mindest distanzierte Haltung vieler 
Menschen gegenübe r dem Esperanto, 
wie ich s i e auch . im Gespräch mit 
Kommiliton/inn/en oit erfahren habe. 

Demgenenüber verfaßt e bereits 
19 24 der damals 22-jähr ige Mannilei­
me r Friedr i ch Leidi nger e i ne Doktor­
arbeit mi t dem Ti tel "Wel tsprache und 
l~ e lt\drtschaft" , mit der er an der 
Universität He idelbe rg promovierte. 
fn diesem leidenschaftlichen Plä ­
doyet· fllr die Einführung des Espe­
ranto weist er darauf h i n, daß die 
Sprache nur ein "Werkzeug" i st, und 
äußert die Ansicht, der ~oesch habe 
" nicht nur das Recht, sondern gerade­
zu die soziale Pflicht, s'e i ne 1•/erk­
zeuge zweckmäßig zu verbesiern, 
oder sogar die schon bestehenden 
Werkzeuge durch andere , bessere zu 
ersetzen". 

Von diesem Standpunkt aus 
mag es absurd er scheinen, daß sich 
heute z.B . unzählige Hauptschüler 
oder Japaner mit nur mäßigem Er­
folg jahrelang um das Erlernen des 
Englischen bemühen, während mit Es­
peranto eine fünf- bis zehnmal 
schnell er erlernbare Sprache zur 
Ver f ügung steht. 

Irrungen -Wirrungen 
Änderung der Zwischenprüfungsordnung im Fach Germanistik 

VON 

Allgemeine Veruns i cherung bei den Studier­
enden der unteren Semester und heftige Dis ­
kus sione n unter den Dozent en löste der 
rückwirkend zum 1. 4 . 87 inkraftretende be­
sondere Tell de:r zwischenprü!ungsordnung 
aus. Neu sind die Einführ ung einer münd­
lichen Prüfung und der fast völlige Ver­
zicht auf eine Regl ementierung des Gr und­
studiums in den Abtei l ungen der neueren 
Literatur- und Sprachwissenschaft . Obli­
gatorisch sind z wei Seminararbe~ten und 
die 45 minütige mündliche KO l legialprü­
fung in zwei selbstqewählten Spezialge­
bteten aus den Bere ichen Spr ache und Li­
teratur . Je ein Leistungsnachweis also aus 
jedem der in der Prüfungsordnung neuge­
glie~e~ten Ber eiche : Sprachgeschichte, 
Heuere Sprache, Ältere und Neuare Litera­
tur. Bisher waren es drei, da Ältere 
Spr ache und Literatur in der mediävi-­
stischen Abteilung zusammengefaSt waren . 

Das i st alles - vorläuf i g . 
Ober die Beweggr ünde, die zu dieser Novel­
lierung, die auf den ersten Blick so recht 
zum Wohle der Studenten gemacht zu sein 
scheint, führten, sprach ich mit Studien­
berater Or. Kraft (Mediävistik) • Oie neue 
Freiheit , die die Zwischenprüf ungsord-

~ nung gewAhrt, soll dem verantwort unqs­
bewußten und engagierten angehenden Ger­
manisten ein weitgehend selbstbestimmtes 
Studium ermöglichen . Außer dem besteht nun 
die Möglichkeit für geniale Kommiliton­
/inn/en , die mündlic he Prüfung in den 
Bereichen der Neueren Sprach- bzw. Litera­
turwissenschaft abzulegen, ohne hi er je 
eine Ver anstaltung bes ucht zu haben. 
Die Med •.ävisten, denen durch die um­
strittene Aufteilung ohnehin schon zwei 
der vier Fachgebiet e zugefa~en sind, 
sahen im Zuge der neuen Freiheit die Be­
sucherzahlen ihrer Veranstaltungen schwin­
den und handelten. Da Ablautreihen und Kon­
sonantenverschiebungen wenig mi t Geniali­
tät zu tun haben, sind Kenntnisse im Mit­
telhochdeutschen und einer zweiten älteren 
germanischen Sprachstufe nach wie vor i n 
Form von Klausuren nachzuweisen. •Dami t 
ist gewährleistet, daß das Mediävistik­
Päckchen von jedem auch noch so passio­
nierten Literaturwissenschaftler durch 
das Grundstudium getragen wird . !nzwi~ 

sehen -beeilt man sich aber auch in den 
neueren Abteilungen, Richtl inien und Em-

BEATE FASTE~LING 

pfehlungen herauszugeben. Dr. Kraft unter­
stri ch "die Funktion des Grundstudiums, 
~undamente f ür s i nnvolle s Arbeiten z u 
legen" und sprach von der beabsi chtig-
ten ~orderung, den beglaubigt en Be such von 
35 Semeste rwoche nstunden zur Pflicht zu 
machen. Di es steht i n krassem Gegensatz 
zum ursprüng l ich intendierten selbst­
bes timmten St udium. 
Neue Freihei.t in kleinen .Eime.rn. 
Abgesehen von ihren inhaltlichen Unge­
re imtheiten stellt die neue Z~ischen­
prüfungsor dnung besonders bezügli ch 
der mündlichen Kollegial-Prüfung ein 
ungeahntes o rganisatori sches Pr oblem 
dar : Prüf en im Duett wi ll gepla nt sein. 
Dr. Aurnhammer spricht in diesem Zusam­
menhang von "einer ganz unüberlegten 
Sache, die eingeleitet wurde, ohne die 
~olgen zu bedenken". 
Entscheidungen bezügl i ch der Prüfungs­
termi ne (zu Begi nn oder am Ende des Se­
mest ers) und Prßfungskompetenzen, die 
aller Voraussicht nach auf den Mitte lbau 
erweit ert werden sollen, sind vonnöten. 

Es bleibt zu hoffen, daß die "Riesenaus­
einandersetzung" (Aurnhammer) innerhalb 
des Lehrkörpers nicht auf dem Rücken der 
St udierenden ausgetragen wird. 
Die neue ZPO gilt für alle, die zum 
s s ' 87 im Fach Germanistik immatri­
kuliert wurden. Ält ere Semester können 
sich bis zum 1. 4 .1 989 nach der alten 
ZPO prüfen lassen . 

Endlich. Der laden nu r für 

Wasserbetten 
Keplerslraßc 42, Mannheim 
Telefon (06 21) 40 60 61 
Geöffnet: Mo.- Fr. 12.00- 18.30 Uhr 
So. 9.00-13.00 Uhr 

• 

vo:v ULRICH ~1ATTIIJ A.S 

So konunt auch Dr . li elmar Frank, 
Prof essor fü1· Kybernetische Pädago­
fik in Paderborn, zu dem Ergebnis: 
"Die lnternacja Lingvo (vom Groß­
teil ihrer Benut2er ' Esperanto ' ge 
nannt ) i st unbestreitbar dle modern­
ste , leichteste una ausdrucksfähige 
lebende Kultursprache de r We lt." 
Sie zeichne sich gegenüber Englisch 
und Franzosisch nicht nur durch min­
dcst~ns gleiche Präzision unJ er­
heolich höhere LernleichtiRkeit, 
sondern vor allem wegen i hrrr pell­
tlsehen Neut rali t ät nus . Darüber 
hinaus könnten die Schüler hie't' 
lei~ht Sorachstrukture~ erkenne n, 
I,OO•Ju r ch innen das E:t·lernen einer an ­
deren Sprache 1~esentl ich orlcicll­
t ert kerde. Auch als Wissenscnafts­
sprac he, so Frank , sei Esperanto 
hervor r agend geeignet . 

Einige Zahlen lassen hier ei ­
ne erfr euliche Entwicklung erkennen: 
Die Anzahl der Universitäten, an de~ 
nen Esperanto gelehrt wird, stieg 
in den letzten zehn Jahren von 51 
auf 126. Die Fremdsprachenhochschu­
le Shanghai z.B . bildet seit sechs 
J ahren jährlich et'wa 20 Esper:ulto­
Lehrer aus, und an einer weiteren 
Partneruniversit ä t der Uni Heidel­
berg, der Eötvös - Lor!md -Universität 

Budapest, ist Esperanto ein ganz 
normal es, mi t der Promotion a b­
schließbares Studienfach. 

Der 72 . Esperanto -We ltkongr eß 
fand Ende Juli 1987 in Warschau mit 
einer Rekord - Zahl von 5946 Teilneh­
mern aus 73 Staaten statt, und auch 
7 &tudent/i nn/en der Universität 
He.LClelberg haben daran teilgenommen . 
Diese S tudenL/inn/en wissen es zu 
schätzen, daß Esperanto gerade ln 
Osteuropa ~n stärks ten verbreitet i st 
und somit günst ige Möglich kelten bie­
tet , auch junge Leute au s Ungarn, 
Bulga·ri en. der Tschechoslo1~akei u.s.w. 
einmal näher kennenzulernen und mit 
i hne n ~uch über komp lizierte Themen 
zu diskutie ren. 

So bl e i bt es Aufgahe der noch 
nicht offizi3ll zu einer Esper hotu­
Hoch sch1Jig ruppe zusammem:e sch l o sseRcn 
etwa 20 Esperanto- spreche ndon Stu ­
dent/ inn/ en an unserer Uni , auf Espe­
ranto und des sen bereits dank seiner 
1,reltweit etwa drei ~Hlllonen Sp recher 
vorhandenen prakt i schen WeTt hinzu­
weisen. Nicht zulet z t gilt es , die 
Diskussion , ob die Einführung einer 
Plan~prache als Zweitsprache für 
alle~ vorte i lha f t i s t, zu intensi­
vieren. • 

DEMO _IN BONN 
Aufbruch statt Abbruch ! 
Chanehengleichheit und ·Bildung für alle l 

WISSENSCHAFT IM IN'l'ERESSE DER MENSCHEN! 

WISSENSCHAFT IN GESELLSCHAFTLICHER 
VERANTWOR'rUNG I 

Unter diesem Hotto findet am Sams­
tag , dem 28.11. eine Demons tration 
in Bonn von Schülerinnen , Studen­
Unnen und Gewerkschaften statt . 
Es soll Druck gemacht werden für 
eine neue Bildungsre.form und eine 
E~euerung der Hochschulen . 
Die ~undesregierung plant eie Bin­
führung eines Bundesstuden~nnan­
parlaments, was eine entscheidende 
Schwächung der studentischen Inte ­
ressensvertretung bedeuten würde . 
Der Eta t des Bundesbildungsminis­
ter i ums soll 1988 um l 1% gekürzt 
werden, die Länder we rden aufgrund 
der Steue rreform weite re Etatkür­
zungen vornehmen müssen, gleichzei­
tig befinden sich 1,3 Mio Studen­
tinnen auf nur 75G.OOO St udienplät­
zen. Der Anteil der Baföq- Bmpfänge­
rinnen ist von 82-85 um 9\ auf nur 
noch 23\ gesunken, der Anteil der 
Studienanfängerinnen auf 37\ . 
Ab 1988 sollen ingenieurwissenschaft-

licl]e Diplomabschlüsse von Fachhoch­
schulen nicht mehr enropaweit aner­
kannt werden . r m Sommer haben s ich 
die Kultusminister auf die Abi-Deform 
mit faulen Kompromissen geeinigt. 
Dagegen soll für eine Deruokratisierung 
der Hochschulen, für gleichber echtig-
ten Zugang für Frauen zu Bildung 
und Wissenschaft , für eine gleich­
berechtigte ~örderung aller Wissen­
s chaftsbereiche , interdisziplinäre 
Arbeit, selbstbestimmtes Lernen 
sowie eine kritisch.,, die gesell­
schaftliche Realität reflektieren4e 
Wi sse nschaft el·ngetre ten werden. 
Desweiteren soll für e ine frledliche 
Nutzung der Wissenschaft und für 
eine Wissenschaft im Interesse der 
Me nschen eingetrecen werden. 
Beginnen wird die Demonstra tion mi t 
einem Hearing "Bildung - Utopie und 
Wirklichkeit.-' , bei dem , ausgehend 
von einer Bildungsutopie, die wich­
tigsten strategischen Grundlinien 
f ür eine linke Bildungsoff~nsive 
entwickelt werden sollen. Daran 
schließen sich Demonstrationszüge 
und Kundgebungen an. • 

Zufriedenheit, 
Opposition und Gewalt 

Anmerkungen zur politischen Lage 

VON l3ERTR.A.~I EISENHAUER 

Betrachtet man die heraus~agenden innenpo­
litischen Ereignisse der letzten Zeit, 
etwa gewalttätige Ausschreitungen i m Ge­
folqe von Demonstrationen# insbesondere 
die Morde <l1l der Startbahn West:, oder die 
Ereignisse in der Ramburger Hafens~rasse , 

so ist O>an biswellen versucht zu glauben , 
in der Bundesrepublik sei ein Bürgerkrieg 
im Gange . Dem ist natürlich nicht so . 

tn Wahrheit i st der Großteil der Bundes­
bürger miL dem politischen System ihres 
Landes zufrieden , gewährt ihnen dieses Sys­
tem doch einen Ln i hren Augen ausr••lchend 
großen Fr~iraum , nimmt sie nicht allzu sehr 
in Anspruch und erlaubt ihnen , 1n ihrem 
pdvaten Se r oich ihren gan:~: persönlich<m 
Interessen nachzugehen., bürgt es anderer ­
seits für eine gewisse , als ang~n~hm e m­
pfundene Sicherheit. und Stabilität, häng~ 
es n~cht zuletzt mit ein<'m ökonomischen 
System zusamm~n, das den meisten ~utschen 
Arbei l, WohlStand und Konsumfrt>iht•il 11er­
schafft. so sind gelegentliche Erscheinung­
en von Unbehag~n und Empörung ~i dPr Mehr­
h<'i 1 dl!r Bevölkerung zumPisL von f'ht-r kur­
~·' DauPr und nicht eigentlich politisch, 
1., 'llicht auf grundlcg<)ndo Änderung g"ri.ch-
._, I , sondt'rn aus einem konkreten Anlaß enL­
stand~n und von dies~ abhängig sowi~ durch 
Eig,.nlnlcoresse moLiviert> die AblPh1'ung 
tcchnischcor und industr~nlier Großanlag~n 
e l wa r<-sull iert in d 1 escn Fallen n.i eh t aus 
f"l.OI't" Kritik u.m Industrialismus als solch<.\m,. 
sondern aus dPm Widerwi~en, eine solche An­
laq<" nun ausgerechnet vor dPr PIQ<?nr:on Raus­
tOrr• zu flndPn . 

es zeigt sich hier zudem 
eine Mentalität, di., durch die seltsame Ver­
bindung Zweier eigentlich widerstrebender 
Haltungen gekennzeichnet ist: namlich der 
Be~eitschaft, politische Enrscheidungsgewalt 
i m Tausch gegen Ruhe und Beschaulichkeit aus 
der Band zu geben , an andere zu delegieren. 
und dem sanften 1-lehl<lagen angesichts der 
dann doch eigentlich folgPrichtigen Eio!lu~­
losigkelt. RLnzu kommt die Elnsicht i n die 
Tatsache , daß Veränderung nur langsam, wenn 
überhaupt geschieht, was sowohl leicht be­
dauernd festgestellt ( " PS ändert sieh ja 
doch nichts") als auch begrüßl wird, ja wo­
rauf verLrauL und woraus Sicherheit gPwonnPn 
wird. 

Man ma9 zu Recht darüber 1am~ntiPren -
und viele Linke und Int~ll~krur11~ tun das, 
daß die bundesd~utschu Bnvölkerunq Ln Lhrem 
größten Teil Politik eben nicht in morali­
schen oder theoretiscn,•n , sondPrn In prag­
matisch~n, auf das porsönl1che Int~rcsse 
bezogenen Kal<"qori(""'~n b<:'WC'rt-•t uncj gcwtch~t- t , 

daß die vorherrschende Zufriedenheit so 
wenio r~flPkt i~rt lst (und die 0' u1 sehen 
Slch konsequr.nt~rweise Rrlmut Kohl zum Kanz­
ler ge>II!Jichl haben) , daß dieser Zustand <•in 
unbefriedigender, armsPllg~r ist. Man solllt 
sich jedoch davor hül\:!rt . au~ d·"r t~l9t'nnn, 

b<'hauptr-tl'n oder taLsächlich<·n . Aufgeklärt­
hE>it <~'inrn Lehr-, Erziehungs- . gar ~'inen 
Führungsanspruch abzul<'i l • n - bt•Stl'ht doch 
<'i n<>s dor ElemL>nl' , di<' dl, D<'mokrd tü• zu 
J!in,..r 9L• rf•ch Ll4 n RPgi 1 ~r-un'1sform mach,•rt , 
(w<>nn das b1swcflPn <>uch diS Mangl!l urscht'L­
nc>n mag) g<'rad•' darin, da[\ Jc><.'h·r <>i nzr lnr·, 

(ForLs~tzung nächst" Se itel 
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un&bh4nqlg von so•tn··n besond1"ren lllllst:Andcn 
und ilor&usseuung~n ein Rec:ht auf ej_n., ei­
~ne, gvacht:~t:~ Keinunq und Ihre BerUck­
sichtiC]ung U. Rahlllen des G.An%•n 1\.!lt:, cla.ll 
ciesookratisch zustande9el<.amo.e.ne Ent.schliisse 
gerade nicht den Anspruch ~ltanschautich~r 
R1chtiqk~Lt erheben. Steherlieh lst eine 
Weiter~ntwicklunq des poiltisch~n Bewußt­
seins notwendig, dOch sollte si~ vor sich 
gehen , ohne daß jemand, der sich zum Pädaoo­
gen aufwirft, Geschwlndigk~it und Richtun9 
best.Umn .. 

Diskussionsbedarf 
Die &lq~nart der ~ sellscbaftt.chun und oo­
litischen Su;uat.ion l>•••tinqt nun auch die 
Voraus~~en tOr Opposition ~ Versuche 
zur v,•r.\nderunq 4ea Syst:.ems. Dtv GeWillt, di"' 
bet d.-n verschiedensten Anl.issen und oft un­
abh&nqiq, losgelöst von diesPn lmmer wied r 
zum Ausbruch kom=t, die mit dur Zerstörunq 
von Sachgegenstlnden begann und mit den Mor­
den von F~ankfurt oinen Höhepunkt fand , tat 
erschr~ckend anqeslcht.s ihrer Brutalität und 
des ln Ihr zutaqotrotenden Hassoa und orotf:Sk 
anq sichts ihrer Chancenloslnkei~. Sie~hat 
n1ch• nur Ln wetten Kreisen der Offen~ltch­
keit Ents<'t:~en borvorqnrufen und lconsennlt.i­
ven PoU tikern Gcol~,.nhei ~ qe<}Qb.>n, die 
ohnehin alt M.i!ltrauotn bettacht.et,.n Fora.:n 
demokrauseher ~inungsäu!erun~ einzuSchr4n­
ken, si• t.ar: aucb tnne:rhal.b der Linken "lnt 
Diskussion provo:iert, wie un1er den gege­
benen B .. dingungen und mit Welchen Mitteln 
KriUk geübt , l\lcurnativen aufqP.zeigt, W!dflr­
scand g~leistet w~rden kann. 
Auch fragen s1ch besonders GrQne und Mit­
qhed .. r von Bü:rqertnJ.tlat.iv<'n. w.,tch ·n An­
t:eil s1e selbst: .tlqUcherwouS<.. hab u an d-'r 
Jiinqat.en Ssltalat.lon der Gewalt und wu• ähn-

in ZUkunft verländ.er:- verden 

können. Diese Bew.•qunoen habon ••lnio"s ~><o­
Wlrkt in den let:z~en jahren, ihre ~rzeu­
qunq und ihr Enq&q~t verdr.n S'!lbst: von 
KritJkern anerkannt. Si~ b~n J~ 
9l•tchzeitiq cora!lsche und politische Hal­
tunq n "ntvick0 lt, die sich ia Rahcen etn r 
parl&arnlarischen Domokratle und eLOes 
Rechtlstaat.s als problematisch rweisen 
(was wohl nicht q~n~ unbeabsichtigt ist). 
Si~ haben sich dem Zwano und dor Schwierio­
keJ.t unterworfen, lhr elgenes •run ständio. 
neu zu uberdenkan: sie sehen sich vor da; 
Probl~m gestellt. einerseitS Zielvorstel­
lungen besitzen, dle übi>r das d• r:.:ei tioe 
poU t:tache Systea hinausgehen, und an~rer­
selu lA der Wahl ihr r Hic;t.,l durcl> eben 
dieses Svst.ea und das eiqene t&al der ee­
wal~Lreibeit: bPqr,nz~ zu wert»n. Darliber 
hinaus behaupten sie, es qcl>.. poHtische 
Sachfraq"n, die IIQII so vitaler Bedt!utun9 
für dl.- Menschen a..Len, daß das bestehendl' 
demokrattsehe System weder ~ht9 noch legi­
timiert $ GL1 sie zu entscheiden . Sie seczcn 
das CK~wissen, lhr a~genes Gewissen q~en 
die v~rfahren des parlamentarischen und 
recht:aataatlichen Systems und machen es zua 
Maßstab aller Polltik. Entspringt diese Bin­
s~lunq auch tUJ\<!r ..orali.schen MOtivation, 
so ~treiben sie dadureh j..ooch in der Ten­
d.,nz eine be<h>nkhc:ho Absoluti<'runo der el­
qentn politisdten Ubt•rzeuqunq, so berecht19l 
si" auch sl>in 11149, und best.rPl t••n die H6c­
lichkdt, der Andersdenkende könnte recht 
haben, bt!&treiten ihm i m Grunde auch dil' 
Ernst haftigkeit seiner Meinung - ein Ph!l­
nom>'n, das l.JD iibrlqon nicht auL die Grünen 
beschrAnkt ist, sondern oeradezu ein deut­
schr-s zu sein scheint., obgleich es bei ih­
nen am sur:lcsten auffAllt, ttet<~n sie doeh 
mit d 111 Anspruch auf. J:lebr Toleranz 
z.u xeioen. 

In einem solehell Dlskusslon"­
klisa jodoch ent:steht nur allzuschlll!ll 
Jlcinunqsdespot.i ,..... vlrd d.>.r poU tisclk 
Ge<]n..-r zur GeLahr, Politik eino Sache d>.r 
Weltanschauung, wrd~n VerstAndiqunq und 
Komproad~ ~r schwierig:r, ~w&lttaten 
d~r und möglich. 

In der Dobatte dber politiSche HandlungsmOg­
~ic~ketton sind die Grßnen nun often~bar auf 
dem Wog zu der Einsicht, daß GC'WillL ein E: le­
~ent d• r Zerstörung, dllenfalls des Verhin­
dMns ist, daß ihr t>iq<•ner Wid~<ratand aber, 
den sio:. als eu> Et•·liiPnt des Aufb<lus beqres­
fen, nlc:hl ..n Gewalt darstellbar ist. Di< 
JC.c>nz..ptlon, die s101 stat~dessen anbi .. ten. 
ist d~e des Z1V1l~n Ungeho~sams, der E~r 
illegalen. aber durch den Emse; d<>r Sache 
leqi~uaterten, öffentlich und .assenhaft 
vollzoqenen Aktion~n, die J.hre Opposi~~on 
zum Ausdruck brin'J"n sollen. Es wl.rd wich­
tig we~en, wo sie dl~ Grenze z1ohdn. 

In einur Diskussionsveranstalounq der Grün~n 
zur Gewal tfraqe gut ei ne Woche nllch den Po­
lizist~ncorden von Frankfurt. meldete sich 
nach d~n Grundsatzreferaten zu ßeqinn ~in~ 
Frau Anfang 20 zu Wort. die sich adhst als 
A~ bezeLc:hnlll und di-. Grenze für 
sich nicht z.ieh .. n wol•tk. Cevalt. ao :Sa<ne 

sie, sei dle in al ltbqlLchen Sltuatione~. 
etwa ~1 der Wohnunqs- und Arb~itssuche, ... -
fahrbare Tatsache, daß die w~sunLlichen Ent­
s~heidungen dem Einzelneo aus der Hand ge­
nommen und von and~r~n Leuten oder Insc~nzon 
gecroffrm wOrden . Dagegen wollt• sie angehen, 
dem Jl~tze sie die Utopie einl'r Selbstbestim• 
munq entgegen. Di Entscheidung, Wi<> sie die 
AuseinandersetzWlq nU l dieser ihr ständiq 
beqegn,.ndcm Ceval t filhre, alBo .1uch. ob si 
selbst Gew.al1: aruo •fld. n volle, wero.. sie ntcht 

Finanzpolitisches 
Jahrhundertwerk ? 

Stoltenbergs Steuerreform 

WesentliCher Bestandteil kon&Qrvativer 
Politik ist die in drei S tufen geplante 
Steuerreform 1986/88/90. Eiu Blick auf 
dAs konjurikcurelle und wirlschafts­
politische Umfeld sowie auf die bis­
herigan fi.:nanrpollt:iscbe.n Aküv1.tAten 
der BundesreqLerur.q mag denn Bedeu­
tllo9 UDU<rstreichen. 
NAch der .Bundestaqsvahl vurdon aLLe 
Wl.rtschaftspOlittschen Vorh~rs&qen 
nach unten korrigiert. Einbußen im 
Außenhandel .konntC!Jl bisher durch die 
gesteigerte Binnennachfrage kompen­
siert werden, so daß der Konjunktur­
einbruch nicht. zu kraß ausfiol. Jedoch 
schon die aufgrund des fallenden Dol­
larkurses tmd der Krise an d(•n Börsen 
unklaren Da ten !Qr das nächste .Jahr 
lassen eile f"iJnnzpolltlker der Reqie­
rungskoal.a.t.ian ti9Hch neue eich wi.rler­
s:prechende Ällkrun<J•.n von slc:b geben, 
=-1 ehe Baushall:splanunq filr 1988 
für die oben &nqedeuteten Schwierig­
keiten keinen Spielraum mehr zulAßt, 
soll es nicht zu einem ilbcrmaßiqen An­
wachsen der Verschuldung kommen. 
Das a nqestrebte Ziel, die Verringerunq 
der l\rbeitslosigkoit, hat die Bundes­
regierung Jedenfalls nicht erreicht. 
Sie liegt cdt ~, 2 Hio bzw. llli t. der von 
dar BIIJ\desans u 1 t fllr Arbeit erai ttel.­
ten st 1.Uen Reserve IIIie 3, l Mio auf 
d!!m St.and von 1Q8). Daß di .. z..blen 
nicht ooch hc5her alnd. sind Auch &!I> 
arbeJ.tsaarkt:poHtuchen Maßna"-n der 
Bund<'sanstalt filr Arbeit. (Arbeitsbe­
scha!funqsmaßnahmcn, Maßnahmen zur be­
ruLtichen Bildung), der vermehrten In­
anapruohnahme de• Vorruhestandes sowie 
der Herausnahme &lterer Arbeitnehmer/ 
inn~n aus der Statistik zu verdanken. 
w. iter verschlo>chtarc hat &ich di~ 
Laq cJ. r Arbeitslosen. Mit dn Zahl 
d.:r Lanqre.>-t.a~it.slosen scetqt auch 
der Ant.,il derJenlqen, die \lberhaupt 
keinen Anspruch 81Chr auf A%beltslosen­
untcrst:lltzunq haben (1981:31.~; 1986: 
37. 2\) . Die kann durch die beschlossene 
Verlangerunq der ßo~uqs~eit~n rllr Ar ­
bPitalosengeld nicht aufge!ang~n wer­
den. 
Dla BundesregLerunq versucht, die Stei­
gerunq der Zahl d.,.r abhlinqiq B<•schäf­
t.iqtcn um 500000 q~niiber dem Tiefst­
sund 1983 als &rfolg ihrer lanqebots­
orientiertenl Pol~tlk zu verkaufen. 
:>er lt.nst.ieq mull jedoch vor allea auf 
dle Ver~ d r Wochenarbdtsu1.t 
und cHo Zunabzlwl d.olr Teilzet~rbet ts­
pl:Atze und nm: bedingt auf in Ex­
pansion des Arb ltsvolumens zurilck­
qPführt werden. Ourch das B~schJfti­
gunqsfOx-derungsqr•e~z hat sioh IIUch 
die Zahl der befristeten Arbr..t tsv=­
h4ltn1sse gegenab•r 1984 auf 1986 
1,9 Hlo v.-rdopp.•lt, ""von ca. 600000 
zuvot unb!'frist··te Arbeicsstoll~n 
~WaX<'n. D!!r zu-chs betrifft also hauot­
sachlich diP schlecht abo~ichorten • 
.>rra.t~~pl.\t:= und di-' Zahl d r abhän-

VIJN KLAIIS OEST~E I CHER 
gig Beschll!tigten liegt immer noch 
um 500000 untex der von 1980. 
Seit l\llll:santritt versucht ate Reqio­
runq zur Steigerunq der Wettbeworbs­
flhiqkei t. gQnstiqarl' Ra.bmenbedin9UQ­
qen für Unternehmen ru schaffen CG<o­
werbesteuer, bet:riebUche Vet'-'9ons­
steuer, Ver.ki!rznnq der Abschrel.bunqs­
frist:en). Dies hatte oinen sait 1982 
anhaltenden Gewinnboom zur Folge, docb 
zeigte sich, dA8 d1oner Steiqerunq der 
Kapitaleinkommen (1983-86: 40,5\) keine 
entsprechende Steigerung der Investi­
tionen (83-86 : 17,9\) gegenüberstand. 
Mit der Steuerreform will die Bundesre­
gierunq ihren Kurs der Senkun9 der 
Staatsquote (Anteil der Staatsausgaben 
an der qesurtVircschaftllchen ~istung). 
des RQckzuqes des Staates aus seiner 
qesel-lscba.ftspoll t.ischrn Verano<ortung 
sowie der St&rlcuDq a,.r Ha.r.ktkr.Ute 
foruet.zPn. Dadurch IUl:lllit sich die 
Regierung entscheid~mden Bandlungs­
spie.lraum, um beispielsweise in Kri­
senzeiten konJ unk turlenkend eingrei-
fen zu können; die Lösung der SchlGs­
selfragcn Arbeit, Ökologie, Frauen so­
wie der Strukturkr is<'n (Gesundheits­
wesen, Rcntenproblem, Kohle und Stahl 
usv.) iat ebenfalls in weite Ferne ge-
raren. 

~3.lr 

•:.re dt•r Stol tt-nbt·rtt tl.Js fin.HIIit•r .. n 10lll. 
1st mir ein Riitst- 1 .•• 

Oie wese ntlichen Maßnohmen dar StauPr­
reform sind: 
- Steu~r~~n.kung 1986/88: 
!Teil<> d .. r Steuers.,nltung 1990 sollen auf 
1988 vorvttrlegt >n:rd<,n) 

\nh<.•bunq dt's Cnmdfrclhetraqes ma 
S40/1080 DH ( lodig/verheirn!!t l auf 
4752/9504 1»1 

- ilbsenkunq der Lohn- und Binkoaarns­
steu,.rproqresslon in dem B"r41ich 
ZWl.Schon 18000/36000 DM und 1300oo/ 
260000 DM. 

- Erhöhung des Kin<l<'rfn-il:IPI-rog~!O um 
2052 OM auf 2484 DM 

- Ycrdoppel11ng dPr Ausl:lildunqsfr~ibet­
r4q<• &uf 1000/2400/4200 llH (Kfndf'r 
unt.er 18, ausw.lrta untnrq<'brachv 
ltind41r ~r J8, ia Baushal~ ~-
der St~uerzahler(ln) I auswlrts 
untorqebracht 

- Verbesserunq d~r Sonderabschrei­

bung fQr k.leinc und mictler• 
Betriebe. 

- Steu~rsenkung 1990: 
- Anhebunq des Grundfreibecra9s um 

864/1728 DM out 5616/11232 0~ 
- S<onltunq des tl..nqanqsst.eurrsatzes 

ua 3 auf 19 
- SegradLqwu;; der Steuer=rifprog:res­

si.on 
- Senkunq des Spltzensteuersaczes um 

3\ auf 53\ 
- Anhebunq des Kinderfre~betrages um 

540 DM auf 3024 DM 
l\bsnnkung dos Körperschaftssteuer­
sa~zes f ür einbehaltene Gewinne um 
6\ auf SO\. 

Dies erqi.bt eine SW!IIIIe von jAhrll.ch ca. 
64 Hrd DM, von dtlllen 4S Krd OH als echt<> 
SteuersankWI<J ""iterqeqeben wer4en sollen 
und 19 Krd DH durch l.llasc:hich t\ln9Cll 1.la 
Steue<V~tSen finaru:ir>rt werden sollen. 
B.ierzu gebOr en: 
- Kapltal.ertraqssteuer (Ouelle.wteuer) 

von 10\ auf Zinsert:r&ge 
- ZusammenLas~ung von Arbei~ehmor- , 

Weihnachtsfreibetrag und Werbungs­
kostenpausehalo zu einer ArbeiWOeh­
merpauschale 

- Wegf&ll des Ess,.nsfreibetrag~s von 
1,50 DK pro ~1tst:ag 

- Best uerunq der B..l11!1Jschaftsrabat:te 
ab 2400 OH 
T .. llweise aes~uerung der Zuachl~ge 
lllr Sonnraqs- , Peiert:.aqs- und llac:ttt­
a.rbeit 

- ßes~euerung der Jub11Aums:zuwendung 
- EinschrtinkWl9 d,.r Steuerverqünsti-

qungon für f"reib.,rufler 
- Streichung von Investitionshilfen 

für Unternchm~n, 
um nur die wichtiCISten zu n~nnen. 
Rirklich heiße Eis"n wie z.a. Landwirt­
schaft. oder Airbus ...,.rden nicht. ange­
packt. 
Die Bundesregierung emoff• aleh von 
der Steuerre.fara eln faidllen- und 
IUJ1derfreundl.ich11res Steuersyst.,., cla.s 
dir ~boruLliche Luistung nachh4ltiqer 
anerkrnnt und di~ Wachstumskr4f~ un­
serer Wtrtschaft stärkt" . Bierbol 
w~rd besonders dio durchschnittllchP 
j3hr1lche EntlasLung von 1000 DM, 
der qPrinqere Zuqrl ff der Sto>ut rpro­
qresSlon auf MPhrverdienst sowi die 
"SurkUJl9 der We~tb~werbsfahlqkeit 
uns rer w lrc.sch.aft • t.asx-r wieder be­
tont. 
Boi ihren Rechnungen sch~>int dlP lhm­
r:k·sreqi"runq Jedoch zu v_.rq.~sRn. daß 
beispielsweise di" Strunrerni~riQUnqen 
.1m o.nt•'r• n und mitl t• r n B r {eh d~r 

Einkolllm<•nsskal~ alch auc:h voll Fftt: di<> 
SpJ t zPnv~rdi<>n"r ouszahl<'n . Di~ Sen­
kuno d1•s Spirz<'nst<'u<'rsatzr>s von !">6 
au( >3 , nach BIOm rin "Pausrachlag 
ins <"'..".t.ht dl'r M.\lOCh".r". kost t nach 
Anqah,.n d<>r Rtc>I'Jil'lcung I Krd 011 sr ... U<'r­
all'Jfall, die Anh<'bun9 des Grundfrcib<.>­
c;ra<J s daqeqcn 7 Hrd tlK. D.l jrdocb die 
Spl tz :IYe rdi<!n r auc:h an d n S tt-u,.. n-,..-
1 Ich• .runq n für unt rr- und alttl<'r•~ 

aus d"r Hand qolx•n . Ce~en Endo der Dtskusston, 
a...s ihr entge~n9<>halten vurdu, oue könntt 
docb nicht ein monsehenfreundliches Ziel a1 
eine• .. nscbenveracntenden Hittel Prreicben, 
~lnte Slo, solche Außerunqen :elqten ihr 
nur, doll Ps ganz offenbar "verschieden<! R­
ali •Aten" qebe; 51'" rlebe ZUllt Bc>ispiel dto 
Brutal lt.al der Poll2•1 g~enOber DciDonstran­
ten und nehme sich die Fr~ihelt, ganz unmit­
telbar darauf zu ro4gteren. 

Konfliktlösung 
Man Wlrd, trotz all~r &insc:hränltungen, saq•n 
.könn~n. daJI uns>'r.; GrsellschafL den potld­
schc n D1 .. sens r laubt (llilllehl> wo rd<'Jl 111e int'n: 
herausfor~rt) und da& die Austraguno von 
Konflikten ~Ln ~ssentieller s~acand~il der 
Deaokrati~ Lst: . Doch .a.st be~ aller Geaer.­
s~tzllchkeLt der Auffassung~n dOCh 4n.ail r 
Regt>l lltl't:s eine qemtHnsame Basis vorhandert, 
auE d~r man soin~ Auffassun~n aust~uschcn 
kann, insbesondere etn Kons~ns Ober zulässige 
und unzuldssige MitLot des politischen Streits. 
Nun ~r verstArkl sich der Eindruck. daß aa 
qa.,lhchaftlichf" Gruppen gibt, die eine so 
gänrllch ande.re Realit.lcserfahrunq und Zlelt• 
haben, da& sie dAdurch Jn einen Lehe~rel.c:h 
verw{.,..,_,. erd..n, der w~it allllerllalb unseror 
Gesell•chaft Ueqt und von ck>m aus sie ihrel'l 
Kampf qeg9n das qesam~e Systea tühren, oft 
ohn.: noch fallbare Posttionen zu vertrecen. 

VeratAndiqung kann nur stactLlnd!!n, gewalt­
same Aus.,inanders~tzunge.n .köttnt>n nu.r ver­
mieden w~rden, vor allum: Vcr4ndl'rung kann 
nur g,•achchtm, wenn es geling't, zu einer 
a119"• in al<zepti,.rten Art und l~c ise der 
KonflllttlOsunq zurück:zukenr.n. 

"undlg "*I dwr Ouellen,.uche 

BinlcOIIIIDC!n mitverdlPn .. n, t:ei l.,n sich in 
Wlrkllchkeit 6 Mlo Elnkommen-/Lohn­
struurzahler/innen mit den uneersten 
EinkommQn 2, 5 Mrd DM (= 422 DM pro 
Nase) , wohingegon die 150000 Spie­
zenverdienerlinnen 2,9 Krd unter sieb 
auft<>ilen könno>n ( 19200 DK pro Hase), 
hiorru gehören auch 90 au .. r Unter­
nehllll.'n, da diese Personenunt:rrneh&en 
sin4. J.apital.qeullachaften profitle­
ren hauptsdc:hllch durch dir 6\ Senl<tmq 
der Kllrpersc:haftuteuer. 
Unsodal widcen sich auch ehe Fr,.i­
betrAqe aus: je größer der Verdienst, 
desco qrößer auch die Steuer~inapa­
runq. So kommt es , daß der Staat das 
Kind eines/r Spitrf.'nverdieners/in mit 
der 2 1/2 fachen S~uererletchterung 
bolohnt WJ:Vlichen mit dem einer/m 
Verdi,.ner/in der unteren Eink~s­
klass•. 
DGB und SPD befßrcbten vor alll!lll eU>e 
sich verschärfend~ Finanzkrise und 
sceigcndn Verschuldunq cier Llnder und 
Komaunen, denen dia EinkOCIIII!nssteuer 
als wichtige E~nnahmequelle dient. 
Bte~ trifft es besonders dle (meist 
SPD-regierten) Kommunen in Krlsenq~­
biet:tm, denen, durch große Ausgaben 
für So~ialhilfe, bedingt durch die 
hoh~ 1\rbeltslosiqkci~. ohnehin das 
11a.sst>r bis zum Hals" stehL 
Oll sich alcht c.rMut; den Vorwurf dl'r 
O..Vert.,ilUDQ von unuon nach obtin ge­
fallen lassen zu .O.SP.n, bed.it>nte 
sich die Reqi=u""J bei der Finan­
zierunq der Steu rr fora bet allrn 
gesellschaLt:llch•n Gruppen und konnte 
sich auch z.B. mit der Ouellensteuer 
zu MaßnahmQn durchringen, dJp ai~ zu 
Zeiten der SPD/FDP R~lerung nls 
"NeidstPuor aus sozlallstischor Pol­
terwt!'rkstatt" ilbl~hnt<' und :ou verbin­
dPrn wußt~>. 
Die Haup>-la.st d.-r Subventioruokilrzun­
gen ha.bt:'n dnnnocb die Arbeitncluler 
zu trag n. Di s führt. so -! t, dA8 
in Einu-tULlPn ISchlch:..ubelt, Sc>r.n­
und l'r:l.-rtagsarbelt) bo>J, qan:on aa­
.ruLsqrupp.•n <Le Steut'r<'rl ichtt-rungen 
Wi<'d• r voll aufgofrt'SSPn wr·r-d••n. 
Zu fraq.-n bleibt nur noch, ~~ d<r Zu­
SDIMI<mhang ml t don Studierend<.'" be­
stohL. Oa sie zum größten T~1l l«•lne 
Steu.rn bezal\lPn, profit!PrPn sie auch 
nicht von d<>r Stcuers»nk11n9. Da ich 
das ßaföq lt'doch naeh dem N• tt.Dc;ln­
kol!laKn richtet, ~rd"A St;ou ·rscni<unqen 
u.U. durch BafOqi<Qrzungen wird ~ aus-
9e<iJhdlrn. SLeuervort .. ~lc durch ülo 
Ausbi1dunqsfre~trlgc q .. nen au~ an 
di f.a!Jici\P Adresse: Die Stud• r nci.en 
wc-rd n lfle&!-r &1 11hr 9•-.z:wunq•·n, b- i 1hr~n 

Eltr rn nach dem. ;:um Lr•ben non< .. ndigen 
G~1d anzuLragen. 
Um dlo Steu..,rsonkunq zu ClroanzJ rPn 
muß tll Bund.,sr. 911 rung Lhren l>isheria"n 
Sparkut• noch W•lt r vcrschilr!.n. No>u<> 
Lclstunqsq<>s· tz m.olh•n bi~ 1<'~99 nicht 
b<'schlo~n W<>rd n. Dring nd b<:nOtiqtt-s 
t: ld filr d1" Btldut)IJspolitil. f hl t, clr.r 
Et4t d s Blldunqs- und Wissenschafts­
cainlswrlaas soll 1988 g~nnbl>r 1"97 
""' 11 I!) g·~ür:t ...,.-den... • 

• 



Workshop: 

I« 
Evolutionäre 
Erkenntnistheorie 

VON l:Cl\ARO BUfltD 
Rund 30 Studis aus verschiadenen Fachbo­
reichen fanden sich zu diesem von zwei 
Münsteraner Biologiestudenten vorbereite­
ten Workshop zusammen. Sowohl Altstadt 
als auch "Feld" waren reprlsentiert. 
Ausgehend von Texten dea Wiener Biologen 
Riedel, dem "Ziahvater" der Evolutionaren 
Erkenntnistheorie, und xonrad Lorenz star­
tete die Diskussion. Nach einem nach eini­
ger Zeit hergestellten Konsens, daß eine 
objektive Realitlt außerhalb unseres Be­
wußtseins existierte, folgte eine llnger­
dauen,de Er6rterung und Diskussion der 
Darwinschen EvolutiOnstheorie, die ioh 
als bekannt voraussetze. 
Organismen und in besonderem Maße der 
Mensch besaßen die Flhigkeit, die unabhln­
gig von ihnen existierende Realität in ei­
nem Ausmaß zu erkennen, das fOr sinnvol­
les, angepaßtes Sandeln notwendig sei und 
t>in Oberleben der Art gewlhrleiate, war 
t>ine der QuU.teasenzan. 
Der Mensch erhalte daher aposter1or1 
(34ch der Stammesgeschichte) ein artspezi­
fisches geiniges Potent:ial, welches fOr 
jedes lndividuWII eU. Apriori (Grundlage, 
Voraussetzung) jeder Erkenntnis sei. 
"Wir kOnnen deshalb etwas h&l.bwegs ver­
lä.ßliches Ober die Welt erfahren, weil 
rlr einen vernunftahnliehen Apparat ange­
borener Erltennt:nish.U!en besitzen, der 
sieb an den Strukturen eben dieser Wel.t 
herausgeb.Udn hat. ( •.• ) 
Unser Vernunftapparat hat sieb nicht ent­
wickelt, damit wir die Wahrheit erkennen 
können, sondern Ulll das Oberleben unserer 
Vorfahren :r;u sichern. • t1) 
lfobl.g~rltt, Ulll dae UlUiertr Vorfahren! 
FQr neuzeitliebe Probl- scheint unser 
Da:pfqehirn zu antiquiert: 
•~~:ann sieb jeaand d1s 4. Daension vor­
stellen, eLn gekramDtes Ra~Zeit-~n­
tinutm~, den Welle-TeUchen-Du&l.i&:us caa 
Elektrons oder den Urlttllül ( ••• ) ? 
Diese Beispiele zeiq&n: unser Denkapparat 
verseat uns in dl" Lage, Merkaale der 
Wirklichltei t weruqstens un;ü&hr au er­
kennen, solange vir uns in dem Bereich 
be""'Jen, ror den er bei unseren Vorfahren 
selektioniert wurde. • (2) 

Desba.lb al.so sei der 'IDDderne Hen.sa:h' 
nicht 1n der Lllge,die l(ccplexitlt, c1a 
durch die ·-hnwitdge Betchleuniqunq 
d.er kulturellen Evolution• (3) auf tech­
nologischem, 6konomiscbem, Oltoloqiscben, 
sozialen Niveau :r;u erfaas~n. Statt der 
Forcscbrtc:t.orql.\ubiqkett dc!r Aulllilrunq 
tue ein<> "Abl<llirun<J" not, und die soll 
so aussehen: 
"Die biologische Theorie von der Erkennt­
nis macht uns auf die Grenzen unserer Ver­
nunft aufme.rl<aam,und es kann - dramatisch 
formuliert - fOr die Menschheit lebensnot­
wendig sein, in Zukunft ir, Be~-ulltsein die­
ser Grenzen zu handeln." (4) ~oima% von 
Ditftirtb spricht in di"'"~'" zusammenh11n9 
von einer 2. "Kopernikanhchen Wende". 
Mir jed.och erscheint die These der Evolu­
tionaren Erkenntnistheorie bezüglich der 
evolutionär biologischen Determiniertheit 
des menschlichen Donkons fraglich, ist die 
Entwicklung des menschlichen Denkene doch 
ein historischer Prozoß und unterliegt ge­
sellschaftlichen EinflOssen mannigfacher 
Art. Ich find" es nicht gerechtfertigt. 
sie biologistlsch,atarr zu batrachten. 
Sicherlich haben menschliche Fehlentschei­
dungen in unserer Zeit fatale, weltweite 
Folgen, da menschliche Erkenntnis -
als Widerspiegelung objektiver Realitlt -
nur relativen Wahrheitsgehalt hat, (und 
das ßbrigens durchglngig durch die <Jesam­
te ~·tenschheitsgeschichte). M. N. n. lassen 
die enormen technoloqischen Potentiale des 
20. Jahrhunderts diese "Fehler" immer ka­
tastrophalere, glob&lere Formen annehmen. 
thcht zuletn: TechnolQ9Je<~insat% unter­
liegt - jenseits der erkenntnistheoreti­
schen GruncU.sge - politischen und 6kono:.­
m~scben Machtverhaltnissen ••• !Hier ware 
eher'Revolutionlre Erkenr.tnistheorte'ange­
sagt):-
Einige Te1lnehmer/1nneß des WOrkshops wol­
len als AX in 6D weitererb<>iten. lfer In­
teresse hat:, echte auf Aush4n;e. 
IZ1~te 1 - 4 nach Stephan Clemens, 
l:!erhstwureader, s. 34) • 

D 

Wider die gespenstische 
Liihmung? 

Ungewöhnliches war an jenem Wochenend• 
nicht nur für student (in) nen zu h6ren 
und zu sehen. Jedoch - was trieb all die 
Interessierten vom 12.-15. NOvember in die 
Uni? wer steckt hinter der Planung der 2. 
BEIDELBERGER HERBST1.1Nl - wo nicht nur ru 
Themen diskutiert wurde, die normalerweise 
nicht a uf dem Lehrplan stehen, sondern 
auch aktiv in Workshops gearbeitet wurde. 

Arbeitskreis: 

"Autonome Kritische Uni" 
Die Idee zur Gründung eines Arbeitskreises 
"Autonome Kriti.sche Uni "(AKU), im Sommer 
1985, ging von einigen Mitglie~e~n der 
Hochschulgruppe "GAUL"(Grün-Alternative 
Uni-Liste) aus. 
Bs wur de Oberleqt, welche Alternativen es 
zum herrschenden Un:ibetrieb geben könnte, 
in dem sich immer mehr Fachidiotie 
macht und der von Desinteresse an poli­
tischer Arbeit geprlgt ist. Ein Ansatz, 
um diesem •tlniJDI1ff" zu begeqnen, war die 
Durchfilhrung einer Veranstaltungsreihe zu 
verschiedenen Möglichkeiten einer alterna­
tiven Uni. :In diesea llahmen wurden die 
XRI'l'ISCIIE UNI I!BIDELBEl!G 1 968 , sowie 
Projekte von XRI'I'rSCBBN I1NlS und 50tO'.ER 
tiNlS anderer Städte U1 der BJUI vorgestell~ 
Ac Ende l<ristalliUerte sich 1a Alt-AitO de.r 
Plan heraus, selbst eU. dsrartic;es ProJekt 
far die Dauer von 3 Tagen in Seidel.berq %U 

starten. Die Hei.delberqer Herbatuni '96, 
unter deol Motto: • Die Wil&te 'lebt ", vaD 

16.- 19. Oktober, entsu.nd SOI&it aus zwe.i 
llberlegunqen heraus: 
1. nicht nur den Studierenden, sondern 
auch allen anderen Bev6llterungs- und 
aerufsqruppe:n, außerhalb des normalen Uni­
betriebs, die HOgllchlteit zu geben, sieb 
mit .uner anderen Art von Uni, eit Ande.ren 
'J'he::;e,n und einer IIJlde.ren Art von Wissen­
schaft auseinanderzuseaen. Onbe!riediqen­
des studiCD, fehlende berulucne und 
sotial.e Perspektiven filr liochschulabsol­
ve.nt/inn/•m und die ungekl&rte Prage nach 
c!.er gesellscha!tlichen Rolle und den Aus­
wirkungen von Wissenschaft und Forschlln9 
drängen ittlr Wiederaufna!De und W1ederan­
ei91lun<; der politi.sclten Au.seina.nder­
setzunq um di.e Soch.schule. 

VO~ CliRISTINE KROCER 

2. wAhrend der Jubiläumsfeierlichkeiten 
•6oo Jabre Universität Beidelberg• eLne 
studentische Kritik entgegenzusetzen,da 
sie in ihrem Ablauf nur eine Jubelfeier 
der Unispitze darstellte. 

Das Ergebnis der Herbstuni '86 kurz Ln 
Zahlen: 3oo-4oo WorkshopteLlnehmer, auf 
der Demonstration waren looo 
Student/inn/en, die Podiumsdiskussionen 
beauchten zwischen 3oo und 5oo Personen 
und die beiden Kulturveranstaltungen w~ren 
total ausverkauft. 

Herbstuni '87 

Die positive Bilanz der letzten Herbstuni 
motivierte den AK - AKU zur Durchfßhrung 
einer 2. Serbstuni - "Der widerspenetigen 
Zähmung" , die vom 12 .-15. November verlief. 
Auch diesmal wurde.n die Vera.nstalt:ungen, 
Arbeitekreise und Workshops von zahl­
reichen Initiativen und Fachbereichsgrup­
pen in und um Heidelberg mitgetragen. 
Die Themenschwerpunkte der diesjährigen 
Veranstaltungsreihen ~~en in drei ver­
schiedene BlOcke gegliedert: 
I. Zur Kritik des herrschenden Wissen­

schaftsbetriebs 

n.oie offene Universität 
a.) SeXllAlitat und Herrschaft 
b.) Innere Sicberh.Ut/Repreasion 

m.Xultur und Politik 

Eine Initiative auf Dauer ? 

x.ua~ i.st di<! 2. Beid!Uberger Herbstuni 
vorbei, tauchen auch schon >dedu die 
ersten ?rob~eme ~-
Wie geht es weiter mt der !Ie:rbstuni? 
Wird es t>ine 1988 geben? tmsun erst: 
wieder 2o Jahre verqehen,bi.s sich eine 
Gruppe Interessierter zu e1nelll neuen 
Arbeitsitzeis •AuCQDOIIIe xritische IJni" 
zus~enschließt? 

30 Künstlerinnen in der BRD ! 
• Nach allen Regeln der Xunst • nannten 
die Oüsse~dorfer Filmemacherinnen Helge 
Weckop und Barbara Bongartz ihren 8o 
Minuten langen Dokumentarfilm, in dem 
sie 3o Künstlerinnen aus der BRD vor­
stellen. Klinstlerinnen, wie Liz Bach­
huber, Eva - Milria SchOn, Isolde wawrin, 
Michaela MeLian, Dorothee von Windheim, 
und Lili Fischer, um nur einige von 
ihnen zu nennen, beziehen Stellung zur 
Situation der Frau auf dem Kunstmarkt, 
machen Ausagen zur Kunstkritik und 
Kunstpolitik, sowie zu ihrer persön­
lichen Situation als KOnstlerinnen. 
Zwischen den einzelnen Interviews wird 
ein Teil ihrer Arbeiten gezeigt, deren 
Spannweite von Bildern,Pla&tiken, 
Videos und Installationen - bis hln 
zur Ferformance reicht. An der sich an­
schließenden Diskussion beteiligten aich 

VON CIIRISTINE KROCER 

neben vielen Interessenten Helqa Weckop, 
sybille Berke (Bildhauerin aus DOsse1-
dorfl und die beiden Kunsthistorike­
rinnen Gislind Nabakowsky(Wiesbadenl 
und Renate .Berger (Marburg) teil. 
Unt:er den vielen Aussagen, die w8hrend 
der sehr anregenden Diskussion gemacht 
"-u.rdcn, krista.llisierte sich eine be­
sonders heraus:"Die Gleichberechtiqung 
der Frau ist erst dann erreicht, ~enn 
~itt.lca3iqe Xünstlerinnen Oberall ge­
nauso häufia vertretc.>n sind, ,.i,. ad~­
tc~~ige KÜnstler." Eine Position­
die nicht nur ~ den einqel~r.en Frau­
en vertreten wurde, sandELn auch sehr 

Dies sind Fragen, die sich nicht nur die 
bisherigen Veranstalter/innen stellen 
sollten, denn viele von :ihnen können aus 
versch:iedenen CrOnden I Prüfungen,Examen, 
tnehr e.iqenes Studium ) nicht mehr weiter 
an diesem Projekt teilnehmen. Ohne Zweifel 
war viel Zeitaufwand notwendig, um eine 
solch~ Idee umsetzen zu können. 
Dennoch bleibt die frage offen, wie es 
weitergehen wird. Gerade die Bilanz der 1. 
Herbstuni hat gezeigt, daß Interesse an 
oiner solchen Veranstaltung bes~eht. Somit 
richtet sich der Appell an alle, ihren 
Beitraq zum Weiterbestehen der gerbstuni 
zu leisten und an der Durchführung der 
Herbstuni '89 mitzuarbeiten. 
In der heutigen Hochschulsituation, in der 
den Studierenden schon rein formal durch 
das Uni-Gesetz in Baden-Württemberg d:ie 
Mitbestimmung entzogen wurde, besteht 
gerAde im Rahmen einer Herbstuni die 
M6glichkeit, eigene Ansätze zur Gestal­
tung einer alternativen Uni zu formulieren 
und 'l'hGIDen aufzugreifen, die bisher aus 
der Uni verbannt wurden oder gar ein Tabu 
darstellen. • 

;c 

-----·~-

deutlich im Film zum Ausdruck Kam. Aue~ 
die kOrzlieh veröffentlichte Studie 
"Frauen im Xultur-und Medienbeerieb des 
Bonner Zentrums fOr Kulturforschung er­
mittelte, ea8 insbesondere Frauen in 
Kulturberufen benachteiligt sind. Somit 
kann man noch lange nicht von einem 
Durchbruch der Frauen auf dem Kunstmarkt 
sprechen. Der Frauenanteil bei Großaus­
stellungon,wie z.B. der Dokumenta in 
Kassel oder anderen Ausstellun9en der 
gleichen G~OBenordnung liegt zwischen 
5 und lo\. Dieses Phänomen spiegelt sich 
auch deutlich an der Kunsthochschule 
wider - wo zwar 5o\ der Studierenden 
Frauen sind, davon jedoch nur 9t als 
Professorinnen täti9 werden. Ein Miß­
stand, für den es keine andere Erklärunq 
gibt, als die, daß es Frauen - bei 
gleichwertiger Qualifikation - auch 
heute noch sehr schwer gemacht wird, 
sich gegenüber den ~lnnern zu behaup­
ten. Au! dem Kunstsektor erscheint 
dieaes gmdezu absurd, bedenkt. man, 
Wie vielseitig die Forcen sind, ir. 
denen sich sowohl KilnstlPr als auch 
Xilnetlerlnnen ausdrOcl<en. 

Ansaupunkt filr eine Di<:ltussicn dieses 
ProblC!tts kOnnte .u .. t:reff.-rb Äuße.runq 
einer der J<Onst:J.erlncen sein. die dt'n 
Standpunkt ver~rat> " Es gibt 
"schleehu" und "gutcP" runst, jedoch 
l.l&t sie sieh nicht generell uc 
Frauen- od10r 1'.\nnerk.unst einteil<'n~ • 
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Workshop «Ästhetik 
des Widerstands» 

VOS TIIOMAS IIORSM;\\S 

Dieser Roman gil~ Als sehwi~:lg, beson­
ders die nelgelobten JWnscbetraeh~unqen 
sc:hreelten s:o manchen Lesar ab. zw:o ver­
scandnis werden umtangr.tehe ~toiase 
der Geschichu, JWna~ und Polltlic ben6-
tic;t. Trotzd• od..r vislle.i<:ht gerade 
deshalb fanden sieb zahlraieh Besucher 
ir. den Rlw:~en der ESC zu einem Workshop 
"Peter Weise; 'Die Ästhetik des Widerstand 
sta.nds'. Eine 2inf11brunq !Gr Inuressier­
t.e. • ein. 

Das "Alternativseminar Germani.nik", 
eine Gruppe Studenten verschiedener 
Fachrichtungen, die sieh fern von uni­
versit.Aren zwangen lD.it Literatur be­
sch&ftigen, hatte sich qroae HOhe gege­
ben die Erfahrungen, die sie in einem 
dreiviertel Jahr lD.it der "Ällthetik des 
Widerstands" gemacht hatten, weit~u­
geben und Interesse zu wecken. 

Sie empfahlen, ganz im Sinne Weiss', 
sich mit dem Denken des menschlichen 
Ganzen zu be~aseen und in gemeinsamer 
Arbeit für die Oberwindung der Klassen­
gegensAtze einzusetzen. 

Die zwei Stunden Dauer des Workshops 
reichten dafOr natürlich nicht aus, aber 
mit ihren kenntnisreich vorgetragenen 
Referaten ZU Leben und Werk Weiss', zur 
"Ästhetik ••• " sowie ihrer Lesung der 
Kunstbetrachtung Ober den Pergamon-Alter 
aus dem Roman, die die Studenten ausführ­
lich mit Dias erlAuterten, erreichten sie 
ihr Ziel,Neugierda ~u wecken. 

Spontan fand sich e.ina neue Arbeits­
gruppe zusa:mnen. 
tl!ls "Alternat1v.8111i.nar Germanist-ik" l.ies1: 
in diesem Seznester Ingeborg 114chmanns 
'Erz!hlung "Das dre18igste Jahr". 
J(ont.altte Ober Christian Weiß, I..utherstt.23. 

Lebt die Wüste? 
\"O.S I~OLGER BECt.:Er 

Ode und karg wirkt di~ aochschul­
~and•cha:t , wenn aan sie nach stu­
denttsch~n Vertr~tungen 1D Fachbe­
reich absuch~. 
~icbt einaal. an allen Fachbereichen 
q~t es Instltutsgruppen, VLel det 
testehenden wErlteln •i~ tlin1malbe­
setzunq vor s1cb hin. U• dleae Si­
tJation zu analyaieren und •6gli­
cnerveise zu ~arbosaern, v•ran•~al­
tete die Fachschaft Math/Phys lm 
Rahmen der Herbstuni einen Workshop 
zua Theaa "Pacbschaftsarbeit". 

Die von ca. 15 Leut~n besuchte Ver­
anstaltung teLlte sich theaatisch 
in zwei Blöcke: A• Vormirtag qinq 
es dabei um die verachtedenen Stel­
~ungnahmen zu• Tbeaa Ve<tcetungaan­
spruch. Schon bei der Fraqebogenak­
tion. d1e dem Workshop einige Wo­
chen vorausLief,und bei der Jede 
Fachschaft bzw. Inatitutsgrupp~ 

~>ne Situationsbeschreibunq ablie­
fern sollte, hatte sich ge~eigt, 
daß außer den drei gew4hlten Fech­
sehaften Hath/Phys, Theologie und 
Pädagogik kaum eine Gruppe elnvn 
deutlichen Vertretungsanspruch ur­
hebt, einige ihn sogar dQfinitiv 
ablehnen. Damit gehen natOrllch die 
Definitionen von Fachscho(tsorbeLt 
von vornherein wei~ auseinander. 
Einig war mDn sich allerdings in 
dem Punkt, daß die drei s~udenti­
schen Vertreter im FakultBtar~l 
keinesfalls studentische Vertretung 
darstellen können und als solche 
nicht zu akzeptieren sind. 

In der grundsAtzliehen Frage, wqr 
und wie man studierende nun sinn­
voll vertreten kann, 1 ieß sich kein 
Konsens herstellen.hier muß die 
Diskussion auch bei ~en Gruppen, 
~ie nicht anwesend waren, noch ver­
tieft werden. Der Nachmittag war 
dann nach einer anfangliehen Debat­
te über Sinn und Zweck von Fach­
schaften al.s Dienatleistungabetrie­
ben, dLe sehr kontrovers verlief, 
der praktischen Arbeit aa Fachbe­
reich gewLdmet. 

Lesung: Jenseits von Oggersheim 
VON BEATE FASTERLI~G 

Die Lesung der Autoren dns Werkkreises 
Wt.eratur d .. r ArbeiLSwelt aus der WPrk­
statt Mannheim/Ludwlgshafun wurd,• von dar 
Institutsqrupp& Germanistik organisiert. 

Fünf Schriftsteller und solche, die ~s 
werden wollen. saßen am Samstagnachmittag 
12 halbwegs interessierten GcrmanisLik-
s ~udant.rnnen qeqcntlbor 1 na ntögen auch ver­
einzelt schillerndere FDehrlchtungcn var­
tre toP" 9~'W("Sen st""~in. 

Die AuasichL, ln HD vor Studi~c~nden zu le­
sen, muß bei dc-n Autorlnn••n sentimental<' 
Gefühl• hcrvorquru!cn haben und d•n Wunsch, 
vergangnn• Zelt und verblüht~ Jugend sich 
in Erinnerung zu rufen. Rolf Hag~ lang­
~~iltp mit der Erz~hlung etnes Wtedertre(­
fens mit Hcidnlberg, Kar1n Woinmann-Ape1 
baLaßt.o sich mit der unl&sbarcn Problematik, 
die die Extsrenz zw"iar so untorschiedlieher 
Wesen. w1e Mann und Frau es sind, mit sich 
bringe. Si~ las aus ihrem ~dichtband 0 BP-­
si.<>gfnP.dPt" di" "Scht5pfungsgoschlchte", 
d1 davon t>rz!hlt, win SIE sieh den Mann 
nach IHREK Btld~ schAfft und die da%uqehö­
riqn Ancwort. "Liebe Gönin" von Manfr»d 
ltort.haus, dt>t1 101 als lhr"n ~ntor be2eichne1:, 
un<1 welcher sich wAhrend d.tr <}atu.en I..P.$\Uiq ru:a 
besl:<'n zu Ulllsler n schlc-n. Dt'r Ausschnitt: 

aus ihrem Roman, in dom si• ~1• Gret~ vom 
Land ihr Studentinnenle-ben und lhcn Erlebnisse 
in der autonomen Basisgrup~ für sexuelle Be­
freiung schildert, crinnereen im Ton zum 
Teil an einschlAgiqo Auf~lllrunqsschrift~n. 

Günter Relfrich versuchte,sein~n L~hr~rfrust 
i.nr Aufsatzstil zu bew,\ltiQfln. Am ~>host"n vor­
stand es Korthaus. Bild.-r und don no<~ch •'int>r 
Empfindung mi l seinr•m TClxt (lbl:'r l"roud und Lt)id 
eines GPrmanlstikstudonlon !m Holdolborg dor 
APO-Zeit bot seinrn ZuhörerlnnPn uufkomm~n zu 
lassen. 
cer ChemiefacharbeIter und Rnt ritobsrot H"rb••rL 

Rensler erinnertP mit drei zeitkritischen ~­
dichtPn, di" all< rdings nicht nus 8Pin••r F"d"r 
still!llllten. an das TIW!IU\ Arb< J tswelt, unt"r d"m 
die Lesung ang~kündigt. word••n war. 

oas anschli 81'nd geplante c;.,sprllch Ober die 
Tex"te, diezum Teil noch ln Arbeit w.:.ren. bli •I> 

lei.dex aus und socait dle B<'wertung d•·ll r..,hl)r· 
rendurch die T• iln·hm nd n unkl~r 

Kontakt.>dr<'sSi'"n von Wcrkstatt:llllt.all d••rn: 
Ludwigshafen: Berbcrl u~nGler 

Hohenzollernstr.t~ 

Tele~on o6'1/691~97 

Mannhei.m "Ralf B"rgmann 
Berliner Str. 3o 
Teh,fon o62t/4149ll 

Praktischer Workshop 
WlS \"IRGISI ,\ Cl lAX 

Zur zweiten BeideUer<;~er llabstun1 
haben l'.atrlrlas Fol.z, Cl01m ftlr IU.nder 
aus Speyer ur.d Jens ](rabel, Pantomime 
eus 5erlin je>o-eils e:lnl!'n 'k)rltshop an­
gebaren. Der Workshop Körpertheater 
und Improvisation von l'.atthias bat von 
E'reitag bis sanneaq IIIAl mit sechs, IIIAl 
mit acht, mal aic vier TeUneleern und 
Tei.lnel:eri.nne::> !n der Aula nt: statt­
finden kbrulen. Obwohl steh e:rfahrun9s­
gl!llläß hauptsäehlleh Prau81' von Worlc.shops 
und Seo.ina.ren im Bereich Mrperdleat.er 
angesprochen fühlen, fanden sieh dies­
lilal. Frauen und Mllnner ia Gleichqewieht 
- am ersum Tag waren e5 sogar mehr tl&n­
ner als Frauen. 

i x i2z~E"x1 
Körpertheater und lmproviaation - den 

RaUGI wahrnehmen, mit KOrper und Stillilie aus 
f6llen, Rollenspiele, Skulpturen bilden und 
a~l6sen, zum Luftballon werden, fliegen Und 
die Luft wieder rauslassen, da• GefOhl. von 
Macht und Ohnmacht im Körper nachempfinden 
und darstellen, einen TC!Xt. unpf:ln<Wo und 
darstellen. Im Mittelpunkt des Wochenendes 
stand die Erarbeitung einer Darstellung 
von Brechts Text "Oie Spieler" aus dem StOck 
"Die Ausnahme und die Regel" . 

DIE SPIELER 

WIR BDUCii'IDI EUCI! SOGLEICH 
DU: GESCBlorrE E:INER REISE. EIN AllS­

BEti'!ER 
mm zw-w AllSGEliEI:PrE:'IE ~ stt. 
BE'IRACHTET GEIWJ 0&5 \IEI!.l'!ALTEN DIESER 

"L.Eil'TE: 
Fn-1lET ES m:FRE.'«lEl<D 1 lfENN MICE NIOIT 

PRD!D 
I1NEJIXlAR.LICH, KEI:II ADCß GEt!ÖaNLICB 
UNVERSIÄNDI..ICB, loiENN Aoc:B DIE REGEL. 
snasr Dtt la.Elllsr:e liloND"...m:c, scm:IN-

I!AR :E.l}._~ 
IIE'l'BACll'IET III'r lliSSl:RAUEN! ~~ 

OB !S NÖI'rG = 
BESONDE1tS DAS 0RuCHE I 
lU:R III'I'IDf EIJCB A.USDRtlcla.ICB, !?IND!:T 
DAS IHHE:I!FOi!T VORI<OMXENDE: lnCRr NAnlRLICBI 
DENN IIICIITS WERDE NM'CRI.l:Cl! GEW.Nm' 
Dl SOLCHER Z1:IX Bil1TIGER VERw:IRR1lNG 
VE:Rot\DNETER ONOR!ll'o1ll~, P~SSIGE:R 

WI:LI.ldiR 
~ MENSCHHEIT, 01\MIT NICRl'S 
UNVERÄNDERLICH GELTE. 

Schön, daß auch solch~> Veranstaltungen 
~wischen Podiumsdiskussionen und VortrAgen 
Platz im Rahmen der aexbst:uni finden. 
Die Gruppe bat viel Spaß zusammen gehabt: 
das Wochenende war zu kurz. 
Zu Jens' Pantolli.me-Workshop "Ich lulsse den 
KGnstler als hOheres Wesen" q:lbt es leider 
nicht& ru ~ichten, well sieb nur eine 
Frau angemeldet hat, soda6 Jens, der extra 
DUS Bartin angereist war, am E'rei.tag 'auch 
a.n Hatthias' Workshop teilgenommen hat. 

Workshop Gentechnologie 
VON CORNEL ~IOLIIAR"1 

Anwesend waren ce . 20 Personen. 
Der Workshop richtete sich, den 
einleitenden Worten eines Mitglie­
des der PI Bio zufolge an L~ien, 
und so holte RubPn Scheller in •~1-
ner Einführung auch weit genug aus: 
er erklärte, was eine Zetl.e i8t, 
was ein Protein, was eine DNA und 
kam dann auf die gangigsten gen­
technischen Methoden zu sprechen. 
Zuvor führte er schon aus, da& Bel­
deiberg ein bundesweiter Schwer­
punkt der Gentechnolog1P s~i, a1t 
dem "Zentrua für molekulare BLolo­
gie" ZMBBI, dea •european Molecu­
lar Bio1ogy I..aboratory• (EHBL) und 
der ~~h~ ~ur BASF und zu Baehr1ng•r 
Mannneim. 
Weiter f~brte er d1e GeschLchte der 
Diskussion ua die Gentechnologie an, 
wonach 1972 bereits von Gentechno­
logen vor den R1SLKen g~warnt wurde 
und ln einea lntern~tlonalen Hara­
t:o:::iwa Sicherhel tsreqe1ungen ve•­
einba::c urden. 
Beute neine dte Bundesceqi~rung, dle 
s~cherheitsbescLmaung~n seien aus­
re~chend, ca seit 10 Jahren noch 
nich~s passiere sei, es seien 1m 
Gegenteil sogar Lockerungen geplant. 

Belga Jant%en, Do~entin in der Tier­
physiologie, fuhrte dazu ErqAn:un­
qen an: 
DNA ist: nlcht scatisch, gletch ei­
nem Computerprograam, sondern ent­
hält verschiebbare Sleaente. Arbeit 
mit Viren, die Krebsgene enthalten, 
werde bereLcs qeaacht, wobei das 
RisikO nicht kalkulierbar sei, da 
oEc viel~> Jahre vergingen, bls Aus• 
virkunqen s~cbtbar seien. Der Gen­
transfer in menschliche KO~perrel­
len 1st erlaubt, nicht )edoch der 
~n E1- oder Samenzelien.J~docb Cin­
dec auch ohne menschlichen Ein(lua 
ein Gentransfer im KörpeY stntt , so 
auch von Körper zu Gc&chlechta~el­
len. 
rn der anschließenden Diakussion 
wiesen anwesende Biologen und Huut­
ziner auf die Gefahren durrh Nlcht­
einhattunq von Sicherh~itsr~qcln 
hln. D•e Geisteswisscnschüftl or un­
ter den Teilnahmern aelgton slch 
schockiert über die matetlalla~l­
sche Begri!fsver:wendunq tlcr N,tt u • ­
Wissenschaftler, und es war ~lnm3l 

mehr zu sehe:n, daß ein ti&fer Graben 
beidsßl tiger Unwissenheit das ~euan• 
hcimer Feld und die Altstadt ~rennt. 
In der weiteren Diskussion fielen 
Begriffe wie "qenetisch fixierter 
Ne>oc .. ssismcs " gegenüber Behinderten, 
im Hinblick auf eine Gen"reparacur" 
(Auch über diesen Begriff qingen die 
Meinungen auseinander), ethtsche 
Probleme (wer legt fest, was gut 
und was schlecht ist?) und es wur­
de postuliert, d~e Bürger müßten 
Sich mit dem nOt~gen FachwLssen aus­
etntten und die Gentechnologie 
schertstens 1m Auge behalten. Weder 
die 01Skussion um gottesgleLch~ Ma­
n~pulationen, noch d1e Ober wissen­
schaftliche Terminologil!' seien hier 
ge(rac;t. WlchtLqer sei es, die aktu­
ellen Fragen ~u diskutieren, bevor 
st• au8er Kontrolle geraten. 

Da aLch ~1le anwesenden Gruppen ei­
nig waten, daß lnformationsüber­
ai~tlun~ eine zenLrale Auiqabe von 
Pachschaftsarbe1t ist, la~ der 
Schwerpunkt be1 der Berscellung el­
ner Instltutszeltunq, bei Pr~qen de 
des •wte oft". •w1@ d~ck• und ~wt~ 
finanziert". Der Wunsch nach eine• 
geeigneten Medium am Insticut war 
j•den!all» ilbecaLl vorhanden, •Jiel­
le1Cht wird es in Zukunft eine bes­
sere lnformatlonss~rukcur an der 
Uni geben. 
Als weitere Punkte zur Erhöhung der 
Pclsenr e1ner Gruppe wurden genannt: 
Veranstaltungen und Hearings mit P 
Profs an der Fakulcäc, um!r~gen zu 
Vorlesungen und soz~aler Lage, He­
rausgabe von kommentierten Vorle­
sungRverzeichn~ssen. Wandze1tung~n 

und Flugblättern. 
Ein weiterer zentral~r Punkt von 
Pachschaftsarbeit stellt nacurge­
aäß die Erscseaester~inführung d~r. 
dle aber ber~ics auf eLner der vor­
ousgugangenen PSKs diskucier~ wurde. 
Ais Resumoe lAßt s1ch sicher sagen, 
doß auf dem Geb~ec der studcnti­
sch~n lnLeressensv~rcretung ~m 

Fachbereich noch beliebig vi~l Ar­
beit ~uf w~llige Leuce wartet, die 
Existenz von einigermaßen tunktio­
nu,n.nden Fa chschaften aber d1A 
Hoffnung auf eine Besserung der 
uniweiten Situation bestehen l~ßr, 

tumal dieser Workshop erst der er­
SL• Seittag zur Stllrkunq der Pa ch­
sch~flen an der Uni war und qew!ß 
nicht der l~tzte bleiben wird. 

Man sagt einfach: 

~@ill~u~~~®~m 
weiß Bescheid. ~ 



8 HERBSTUNI ~~rn ru®~®rn 
Workshop: 

Arbeitslosigkeit - ein kulturelles Problem ? 
\'0~ CHR l STOPII ECKE~ 

Ein großes Oiakussionaproqramm hatte sich 
der AK Herbstuni für jenen Samsragabend 1.n 
der ll,.uscheUt>r uorg~n' 

Vortrag: Sexuelle Revolution Inn< rhalb e i.n r Podi U~aSdi.sltussion. an dor 
lti..cba 8ruml.U:, Professor für Erziehungs­
rlssenschafcen in Beldotberg, D<otlev Claw:­
sen, Soziologiedozent in Hannover und, fGr 
den ~rkrankten Herrmann Lübbe uingesprun~ 
gen, P('ter Koalowski, Leicer der philoso­
phischen AbtAiluog der Privatuni Witten­
Be.rdec:ke t:ellnaltlllen, soll.te di11 l'UnltH­
on der Geisr..s- und Sozia.1wi.ssf!nscbaften 

VON UTE NTKOLAUS 

ooWie W<>it: die Prelheit: 9o:bt, best.J..a­
""'n i-r noch dle Xä.noor. • 
Dies var die ~inlelt:ende These eines 
Vortrags der eh..aligen Bundesvorsit­
zenden von Pro F4lllilia, Meli t:ta Walter 
am 15. I I . in dnr Beusch~uer. 
Die Veranstal tun~; war d"r Ersat.:.: fQr die 
eigent:llch gepl&n~ Podiumsdiskussion 
über pornog:rapl\1.1', die wegen der kurz­
fristig~ Absag~ der Vertrecer1n von 
• E:.MHA • aus fie 1 
Zu Beqtnn der Voranstaltunq - s var dir 
letz~ der Herbstuni - gab die Diskus­
sionsleiterln, Clarissa Rudolph, ninen 
kurzen Einblick in die "Gcschlchto" der 
sexoollan Revolution: 
Der an!Angllcb n Euphorie von • 68 Qber 
die SI>XU...lle &freiung (jeder ·dur«e­
jett~ llit - ~. vann lSiai!r und wie 
ll::l:oor - aber tbo.n doch nur in ersuor 
Linie jeder .•• 1 - vor alle~~~ von S<>tten der 
!'..'inner - Folge. ...i.ne Phru~e der Kntik 
- vor allem von Seiten der Frau~nl Prau 
begann sich zu fragen , ob st:ändiga sex u­
elle Verfügbarkult wirklich das war, was 
sie s~ch unter sexuellPr Freiheit vorge­
stellt hAtte, und ob an Stelle der alten 
Z\oo"än'J'> nicbl: nur ledigHeb neue lj!<ltreten 
seien. In der P'rauenbe.-qung wurde über 
!DI5qlidlot ~aktionen auf den alten lllän­
nllcben Alllnachtsanspruch auf sexuell.em 
Gebiet~n neuem Gewand} diskutiert. 
In der heutigen Situation stellL a!ch dia 
Frage, ob sich durch Aids ein n<ouer Rilck­
lol!.rtstt<lnd abz .. lchnet, od"r ob ~in schon 
besb'hender RQckwän:strend ait Aids ge­
rechtiql vird. 
I:n ih:rfdll Vor~a9 bezog •ich Hell tl& Wall:er 
auf 1hr Buch llbt r Frauen und A~ds (•Ach 
wars doch nur e1n böser Traum") .Ihrer 
Melnong nach b<>steht dlt> Gefahr, daß Frauno 
wieder allein verantwortlich gemacht werd~>n, 
jetzt. nicht nur für die Verhiltung von 
Schwan<Jerscbafl:4 n sondern auch fQr die Ver­
bütunq der Krankheit.. ln dies- Ralu:iim krl­
~ert.t. sie auch die von •sytqitte• int­
t:ti.eru: Aktion c•tch lit!b<> lllit. •1. Sie 
drüdlte ihr H.i.&trauen '1"9enüber den ver­
dächtig "offenen" GesprAchen Ober Sex und 
Aids aus, die vorwiegend von Mßnnern ge­
führt werden und beschrieb das ln der heu­
tigen Situation snhr verscbarftc Span­
rumgsv<:rhllt:n>.a zwischen Vernunft und Gefllhl. 
lfel.~rtun ginq at.e auf den sexuellen ~~­
St:wlqsdrudi: ein, der auf Prauen ausqeübt 
wird und der :N einer U,.fen Verunsichelrung 

fllhn, wenn die pers6nlichtm Vorstellungen 
und Wünsch• der einzelnen Frau von dt:s ab­

ve1chen, was vor ulem in der Presse als 
"notlllil! • und •ticht.iq" darl;estellc wird. 

Sie sprach Ober ihre persOnliehe Erfahrung 
ln Frauengruppen, di~hrer Muinung nach oft 
PbenEalls einen Alleinglll tigltcl tsansprucb 
<e. Eht.!ben w\trden und zu veniq zu l(omproalis­
SC'n bereit vAren. Auch dax1n sah sl "1ue 
Elne.nqun<J dt.r f'reihH t d<-_r/6as einzelnen. 
In der ETziehung von Prauen zur Passtvit.lt: 
sl~bc sie di~ größte Gefahr, und sie er­
achtet es als das zur Zeit Wlchciqste, die 
du~ch die Frauenb"wegung geschaffenen Sp~el­
r!ume nichl wiedPr herzugeben. 
1n der anschließenc!J>n Diskussion oino es 

ZUDichst um ctie F're<)o, ob u.ts.\ehllcb eine 
'""'""'lle Revolution st:act~funden hat und ob 
Jk'hr Freih• lt und Off•.nbelt ">raicht ~­
Das Mnige Klnut:en daue~ hartn.acltige 
Schweigen auf diese Prage liell das nicht 
vermuten , doch nach die~er anfänglichen 
Blockade entwickelte sich ein~ angeregte 
Oialtussion,der man/frau allerdlngs koine all­
zuqroße J(ontroversi tAt bescheinigen konnte. 
X.U18 ru.T!ll/r sprach von eine!:" sexuell n Re­
volution, hOchsums Veränderungen wurden 
f01Stgest:ellt, die a.ber nur t"i.n beschetdenes 
Ausmaß bAtten.Die erreichte Offenheit im 
G&apr:ich über Sexualität seL zu oft nur eine 
Scheinoffenhelt, nach wie vor gabe es ~u 
wenig Diskussionen. 
Einig war man/!'rau sich in der kritischen 
EhtBchiluung der Verlautba.rungen zua Thema 
Aids von Regierungssf!~Ce und der daraus re­
sult:t.erenden Ceraltr für die !reie sexu-
ellle Entfaltung.Der Aoffor~·rung zu er~l&ren1 
wio sich das persOnliebe Verhalten jedes/r 
einzelnen durch Aids geändort; hat kam 
jedoch kaum eine/r nach . Dazu war die Uemm-
8~1wellr nach wie vor zu hoch und so blieb 
~• bei relativ allgemeinen Aussagen, wobei 
erstaunlich viele erkläzten. daß S>.ch bei 
ihnen ei~entlicb nichts ge~rt hatte. 
Da die Veranstal.tung scboro n.acb luulpp 2 
Stunden bo""ndet '•"•rdc!<n mu.8te, wurden viele 
Fragen nur tm Ansatz diskutiere:. 
Es bleibt. zu hoffPn, daß dif's nicht die 
letzte Voranstaltuno zu dieseru Thema war. 

in einer .adnrnen, wis~nschaftlich-t:ech­
nisch orientierten Ges• Usohaft bestiEmt 
werd~n. 

Weitgehend einig waren sich Brumlik und 
Clauasen in d~r Bewertung sozial- und gei­
steswissenschaftlicher Leistunq~n 1n der 
Verqangcnheit. B~ stell.te in seinem 
ROckblick die Bal.I:Uilg der Soz1alw1ssen­
scbaft in ein4tr sieb v rändernden GeS<'ll­
scbaft heraus. labe.r:mas hau:e d,.n Natur­
vlss~chaft.ero die •Lnstrumentelle Kon• 
t:rolle der umwett" zugeschrieben, der Gei­
st.esw.lssenschaft die "Förderung der Kommu­
nika~ion zwischen unterschiedl~chen Kulr.u­
ren", der So2ialwissencchaft abt>r die Syn­
these beider Wlssenschaftsb10ckt- mit äruD 
Zt• 1, aus der< n Erkenntnissen unter Einbe­
zi•hunq ges->llJscha.ftll~r VerhAt tnis.se 
ber~an> Strukt:urotn abzulAtiten. Beu-
te abl!r, so Bruall.k. i die Sor.ial.wiss. n­
schaft vielfach gar nicht mehr in der Lag~, 
adaquat~ Erkl! runqsmus~er aufzustellen. 

~ls Beispiel nannte e~ die Wahlersoziolo­
gie, deren Einschätzungen und Vorhersag~n 
aufqrund =vorhersehba.rer irecllselwahler­
s.ch.lchten ltaum noch Verbindlichkeiten auf­
ve1~n vürdo n. Auch hllt er dPn Fallib1-
ilS1liUS der Ge 1.stesVissenschaft Cür ein Pro­
blem, da diHer, auf abst:ral<t"n Theoriemo­
dellen bas~erend, zu sehr wissenschafts­
ünmanent bleibe. Oie Entwicklung der Tech­
nik habe aus dem zunächst durchweg posi tJ -
vero Tendenzen :.:u mehr individu~ller ~1-
he.lt, Öffentlichkeit und Kritik die r·eri­
var.. Kgmpe~tion, Akz~pt:anr, Profess~o~­
lit:At und Skepsis hervorgebracht;. Mitbin 
sei der ungerechtierUgt:e AnSpruch auf 
so:.:ialvlssenschafcliches Krisenmanagc~nt 
drastisch gestlr.qen, dem die Wissenschaften 
al:>er weder ent:qegenko~~~~~~~>n woll.:.n noch 
können. Sozialwissenschaft dür fe nich~ 
technokratisch funktional.isiPrt vexden, 

-int~ Bru!lll.ik. Oie Aufgabe dieser Wis­
S<>nschafc lliiu.;,n vei t.erbln in d4r "lr.ri­
l:isehen S~chtung traditionaler ~stdndu" 
und im "Ausloten qesl'lls:chaftlicher Spi l­
rllum<>" liegen, wobei nicht nur kritisch­
negaL1vist:isch , sondern auch normat:i~. 
mil ot.ner ''Sensibillt.At für IIndursartig­
keit", vorgegangen wordan milss". 

~tlev C1~ussen hob dJ.e •Arbeit.st.ei­
l.un']• von 114tur- und G&ist;envisseoscbaf~n 
hervor, die sei.nes Brachc:ens zusa~ee0 lllit. 

~-- Computer · Drucker · Software · Zubehör 
Olovelll lanoy Commod01e Tosll•ba IBM..J<omp;~hble 
Sctwle-det Pho~ps BIOihe< Epson Sta1 Oume Nc:e f'ui!)SU 
U•ox MS·OOS S7st~ CA0 Gral• OFU BTX 

STA STA Data Control 
llun•l>acl••• Sto 7i 0 b!lOO fkol)o·ll>o.•~ 
Telefon 0 62 21 • 1 30 93 

STA-Reisebüro Specht 
Specht Tounsllk ~Abenteuer 

Rohrbacher Straße 27 

STA-Reisen & Flüge 
Retsebüro Ursula Specht 
TDrmergasse 25 

6900 HEIDELBERG 
062 21· 21897 0 62 21 - 72 00 51 

schn~pps"cK 
• J.•o 1 gso ~ ••..,1.oo 

.:l~r i rry .stt. 22 .:nc..-tr "'h -, -..1Cl10- '" 

..::Billi;)e. l\lel.du~ (;.?>.Nepal) 

Wandleppt'dJe,.Sd,mu.c.h 

? i.si. :lnsi r-u.me nie.. 

~döp(c.d es 

.Spi~e-L 

&..:.·- ~.o!4 ... .. 
.......... ~ ....... 1.)< ... .., 
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dem qesellschaftlichcn Prozeß der Mo­
d~rnisiHunq in den 50er und 60er Jilh­
~ d!!l\ Verfall cSt.:r Sozlalvissenscha!t.en 
lwrbeiq.:.tührt h.ab< • Unter der Ford4rung, 
der CeseU.schaft. Nutu.n bringen zu lßls­
s~n. sei Auch Ln d~n SozialwlssPnSChaE­
r.en eln~ Ar.beitsle!lung h~rvorqegaugen, 
dle für die "Pädaqogis.ierung" qroßt·'t" Ge­
sellsoha!tsräum(' vc•rantworl..lich zu mA­
chen seL Anstatt zur Kriük zu h<'fi­
hlqen, habe sie v"rsucht, h&ndl.iche 'Ut­
~1 zur Steuerunq qesel1scbaf~ch~r Ap­
parace ZU li.,fern. Diese Versuche hAtten 
einen -nu!oriev&rlustw fllr di., lfisll('n­
schaft • rbracht. 

Pet~r Koslowskl, langJähriger M!car­
beiter Robert Sp5manns in Milnchen , ver­
trat demgegenüber einen konaerva~ivan 
Standpunkt. Sr steeltc zunllchst eifUIIA.l 
CPsc, dall sich di~ ge~t~ westliche Ge­
sellschaft ln ein~r Krise befind~t. Die­
N !Cris~ abE>r rf!sultiere w niqer aus 
•lnem Vf!onaqen d •r W.i..ss»n.schaft, &l..s aus 

einer ~oztal.scaatlichen Expansion, die 
besond•·rs in d<'r Bundesrepublik Oeut. .. cb­
land durch nichts zu rechtlertig<'n se~. 
Der ~dalstaat unt:ergrllbt I<Oslow&k1s 
Meinung nach di~o ku1t:url!'llen Wert:<' e1.ner 
Gesellschaft, di • ..n der Loya.li. tat zu 
SoZJ.al ins tanzen v 1 e der P JUail1.e, d,'ft Be-­
trieb und 6r~l~ch9n r~.einschaEt.En be­
stehen . Durch das sozialstaatl1~ Netz 
individueller Ökonomischur Absich&rungen 
dber fQhll sich das I ndividuum an diese 
Sozialinstanzen nicht mehr gebund~n. 
R<-chb> und Pflicht.en qeq.,nOber di•scn 
Instanz• n k&nen nun, das lbs~ i.a Falle 
ines A.rbel tspl.atzverlust.es eine 6"-ono­

mi.st:bf.. Ab$ichen&ng inst:L ~utionalls! rt. 
wor<Wn 1st, aufg· <]eben ~~~~>rden. Di· 
Eigenverantwortun<J "ird soait abqol<19t 
und auf dun unterstatzendun Staat Ober­
tragen, dle fehlrode ond auch überfllls­
aig gewordene Bindung an Sozialinstanzen 
bewirkt insgesamt den llerlust eines ge­
sam~~llscbaftliche Zusammenhalt~•. 

So gesr.hen, wi.rd das Phd~ &>r Ar­
b.itslosigkeic: !llr Koslovslu zum pri­
-.\r ku1ture1len Problee. 

Das Ziel d<>r l\ .schaft aber mllsse 
in der Suche r r '" und der Grund-
l.agenforschun 1 n. Of>r Naturwis-
senschaft fal \ufqd.b zu, ino 
J:ol:lpen..,auon <1 "r :z:u 1 eisten, ai<> 
fOr di·n Henscb n •ut.zbar zu sacb • .". Die 
Geist .. •- bZ1J. Soz a_-n.s. nschaft h>.nge­
q'!n kllluk etn. Durchdrinqung der t ch­
nisch-wissenschafllichen Sphäre l L&ten. 
Sie mllese das "kulturel.le l:landw<'rk" in­
nerhalb der Technik darstellen, um lec:zt­
endlich eine Verbesserung der LebPoswelt 
in Ast:bf!tischer Binsiebt zu bewirk•·n. 
Dies k0nft'_ sowohl in der von xoslowsJ<i als 
not:VCndlg racbteten •ic.apit:al.istisch"n Re­
organisation des Soz.i.alstaates• erfolgen, 
als auch in ganz ltonkreun Ma.8rushmiln zur 
"Asthet.Uichen Verbesserung" tm Stadtehau. 

Wichtig sei aber, daß Wisaenscbaftrn trotz­
dem nicht. inst:rlllnfmt:alisi<'rt würd••n. Ihr .. 
F'uokt:ion solle SOWOhl in der oben ~n::nannt<•n 
Bere...tst. ·llung qeistesvissensch3ftl1chen 
Werkzeugs, al.s auch in ein• r Bestl-.un<J 
und Deutung der gese.ilsch&!LllchPn Lebens­
ordnung besteh<•n. Die •Ltnke" hab ~• lang 
Jahre vers~umt, ~ine solch• Lebensd~utung 
vorzunPhmen, sie habe vielm~br unrealis­
tischen UL.opien nachgehangt•n, der Wissen­
schaft. all.,ine dito Lösung kultu:rell­
gPsellschaft:llch•r Probl~~ überlassen. 
Dabei ~r sei llbersehen 1o10rden, a.5 
weder d"r Staat noch dir W1ssensdlaft 
"ine s nnst.U't"'J'Ide LebenbewAl t:lqunq leis­
ten kon~ • Dies AufgabP falle noch wie 
vor der Religion und der Kirche :.:u. Der 
Schlüssel zu einl'r funktionierenden Ge­
se~lscha(l aber lieqe darüber hinaus in 
,...u>elll r.,.t.balten an kultur• Llen WPrl:•m 
und einer loyal~n Eins~ llung zu d n So­
z.iallnst.anz=. 



HERBSTUNI 
Workshop: Politische Justiz (Bsp.Stammheim) 

'!bHr: 
Oie VOQ der wc-tnschaft der Dc­

=okro~w vlolboschworrno Rechts-
s • u lichkel t vurde 1• w!Caapf '1C9"..ll 
die RArw StOCk für Stück qesetzlich 
ausqehdhl~ und unterqraben.DabeJ bleibt 
zUDelst dor Schein der Rechtsst&atllch­
kelt noch aue~n hin erbalten.Autnahmo 
b1ldcn dl•t Ereiqn1sso des d utsCh'tn 
llurbst<1s, bel dem aaie dem § 3·1 d,.s 
Stra!q•>Bt>t.zbuchs oine"otfen<' C'.cnrr-
a lerrn.\cht.iqunq"qcrech t.fertiq t wurdt•, 
dlf' noch über das Erm3chtlqun0sq~­
s~>tz von 1<.133 hinausqehe ."(Ernst-Wolf­
<Janq BOckun Cörda,VerCass unqs richl.,r 
zl~irrt. nach SpicqPl 36/87).&8 lsl 
wlchtlq zu wlascn ,wie Wf'it dPr Staat 
im konkretrn Fall b'reit war,q.,qr•n 
sein Opposicion vorzuqr•hen.Oit 1\n­
lys• d•IS St.&llllllhelmpr oz<'IISes laBt dd 
Scblimaaste a6Ql1ch erscb~inen. 

Als rccb~sstaatllche Cr undbedln• 
qunqen für ein~n fairen Prozeß 
sind u.a. folqende Punkte zu nennen: 
- der c;..sund!lnit.szustand dor Anqe­
klagten muß so seln,d68 sle der Vrr­
~luno folqen kö:men 

1\nveknbel t. der Anqek laqt.en 
--MOQliehkeit einer rffektiven Ver­

teld19W>9 
~-is dor Individuell n Schuld 

keine Vorverur~ilunq der Anqe­
ltlaq~rn 

t. taa.ho~~~prozeß slnd alle S 
Crundbedlnqung<~n außer l:raft gesetzt 
vord~n.t:lne effektive VQrteid~g var 
schon aufqrund ~rschled~nor v~rtol­

diq rauaschlüsso,der Abhöruno von Ge­
apr5chrn zwischen verteldlq~rn und An­
geklagten und drr Beschlagnahmunq von 
Ver•eldiqungauntPrlagen nicht möglich. 

Dlo m· lsten vorurcellunqen von AAF-Ce­
fang" nM busiercn auf der Koll ek t lv­
sohuldkons trukLion(Mi tgliPd einer 
lerrorl.atiBchon Ve r oinigunq) und nicht 
auf dem Nachweis der individuellen a~­
teillgung an einer konkreten Tat.Untcr­
zieht man die gelaufenen Prozesse 
einer rein juristlachen UntP.rauchuno, 
tt0 koo.t 11141\ ZU d<>ID Schlu&,da8 ~.8. 
nach d~n 197o geltenden Gesetzen dio 
..,taten heute Einsitzenden ni~ls :u 
let..nslln<7l1ch hltten verurteilt wt!rden­
kOnnen,vu nur aufgrund d .. r ll:ollel<Uv­
achuldkonstruk~ion IIÖqlich var. 
Aa 24.5.75 (also zua Bo9lnn de8 
qro8c>n Suo-.eialpraz.e....,slhat Slllldea­
ltan:lo;r Schaidt. dl.CI Anq"'klaqu,n ln 
einer Re9ierunqaerkllrung(anl4ßl1cb der 
Bösetzunq der deut.sc:hen Botachaft in 

\'0~ Al\ - POL IT I SOiE JUS TI: 

Sooekbo~lA!s• V rh~ech r•,·ec~altver­
bredhet•, • skrupellose Cevaltt&ter und 
Bandicen·beu~chne .t:ine Vorverurteilut\9 
kann kauaa k!aror ausfallen. 

Oie Dlakusalon Ull die Verhan1- • .­
lungs(un~~iqkeit der Angeklagten und 
deren UrsacM war deshalb von Be­
cletn:unq ,v >1 aufbauend auf dotm Crund­
sacz dor"~lhrunq d•• r~chtlichen ~­

hörs"atne AnwPaenhultspfllcht dP.r Ange­
klagten für d1 Dau~r dta gesamten Pro­
zesses nach der buml••ad .. utschen Stratpro­
zeßordnung bcsr•'ht. O..noch galt , daß lm 
Prinzip auch l'lnnn nic ht qegnn •'inon 
Angeklagten verhandul r wcrdon kann , 
wenn er zwar anwns~nd,aber außerstande 
ist,zum Beispiol wegen Krankheit dem 
Verhandlungsverlau( zu folg~n .Am 1.1. 75 
wurde der § 231a StPO verabschiedut, 
der die fortfOhrung dP.r Verhandlung 
l..n Abwest:nheit du Anqaklaqton dann 
erlaubt,wenn der slch•vorslt.zlich und 
schuldhaft l..n einen aeino Verhandlungs­
fahiqlt<u t ausactt 11 e&.-~n 'Zus r:.and br 1 n<7t ~ 
=dadurch vissentllc:b die ordnunqsgc;­
aäße Durc:bfOhrunq - oder Fortsetzunq der 
l!cup!:Verbandlung :u '!Mrhtndun. 

Diese Änderunq zielte ein- ~ 

deutig aufi den SL&mmhuimproze& und 
trifft die qvaetzllchen Vorkehrungen, 
ohne die Gefan9~n~n vcrhand~ln zu k6n­
nen,weil sie ihren schlechten Gesund­
heitszust..and aelbat zu verant:VOrt~ 
batt.en.c...elnt sind ~t die Buno<>r­
streiks(wBun9~rstreikparagraph•I.Na~h 
unzähliqoen AntrlqM~ dar Verceid1qu."t2, 
daS unabhlnglqe aodiziniscbe Sacqyer­
si:!.ndiqoe den Gesundbel t.azustand der 
!\.Qgl!)tlaqt:en untersudu!n eollen,die alle 
abgelehnt vurd"n,brncrm~ da.s Gericht 
sch.lielll~ch aeU.t Gutachter,die Fest 

Workshop: Innere Sicherheit 
VOS :UCHAEL THIER 

Eine trauriqe Bilanz muß 1m :weiten Themen­
block zum Thema "Innere Sichorheit/Reprea­
sion" gezogen werden< dar ebeneo benannte 
Workehop dos Forums Naturwi•aenschaftler 
fOr Frieden und Abrüstung mußte am Samstag 
autgrund mangelnden Intere•sea von seiten 
der llarbstuni-Besucher ausfallen. Es lat 
zumlndeat morkwOrdig (fdr manche auch wohl 
erachreckend), aber dieses wicht~ge und an 
sieb auch intaressant.e Thema hat keine 
Resonanz gefunden. 3o 
Jedenfalls fand ich um 10 Uhr I.D angelciln­
digt.en SeminarraUCißur eln paar kaftee­
scblQ.rfende Theologen vor, und nach einige~~ 
Sueben in den weiteren Rl~1chkeiten des 
t.haoloqhchen sc:unars erfuhr ich, da! sich 
es.ner der Veranstalcer !Ut z-1 doch noch 
qek-..nen Zuh6rern ln ir9endein C.tt ab­
queut bette. ttacr..:ütuga zur "Fortsetzunq• 
des Morllshops ~ra! ich da= .ln c:!.er TeelcOche 
auf zwei Kitqliedu c:!u oben qenanr.~en Fo­
nJIU der Naturvisser.scbaftler, die quade 
1a Aufbruch begriffen ..ren und feststell­
t.en,a1e M18.12 du War~p und ich cSer Ein­
zlge,der bis jeut zu ihnen durcbgedrv.nqe.12 
sei.(Splter erhiel~en wir noch Cn~ers~Qt­
zunq durch eine interessiute Ceauniat1n) 
De% Workshop var also geplatzt, und at.att 
des geplanten Vortrags Ober die chemische 

Bewaffnung der Polizei, von ebendieser 
als "Reizmittel" bezeichnet (gemeint. alnd 
:.8. CN- undCS-Gaa), sowie Ober deren Ce­
tlhrllchkeit und Wirkunq entwickelte sich 
im Polqenden ein Gesprlch Ober Th.men, 
Ziele und SelbatvarstAndnil der Noturwia­
eenachattler-Initiative,wovon ich hier 
einigoa wiederqaben möchte: 
Ich muß zunachat eingestehen, daß ich bis­
her noch nichts von dieser Gruppe gehört 
bette1 lag jedoch lU~ meinem Tip, das Fo­
r\1111 aei eln Analogon zu den 'Xr~ten qeqen 
den Atoakrieq' IIPPNW) ,gar nicht so schlecht. 

Das 'Foru= Naturwissenschaftler to.r 
P'rieden und AbrQnunq' gehCrt :ur Netur­
vissenschaftler-Ini~lative •verantwortunq 
fOr den P'rieden• ,e. V.;einer Organisation 
von bisht>r 300 (te~iw~lse pra.!nenten) Wis­
aerutebaCUern, die sieb alt Lechnischen 
und vhsen~Ctlichen ~ be!a!t, dlc 
auch von poUUac:he.r Bedoutunq sind. Als 
Schver~<te slnd dies 'Waffentec:hni&.~ ri­
flkatlon.Auta.atis.lerw>q und Syataot.b<'O~tC!'', 
d.h. YOr all • Ar!,.Ve.....,odunq und IUrltw.g 
Mu•rer tbffensyst..- sovtc der " IIedcutunq 

und kamplex8n Konsequenzen Eilr z.B. pollt.l­
sche , gesellschottliehe oder Okotoolsche 
Strukture n au! dem Hlnterqrund der.Slcho­
rung des Prtedens . Dt'n aktuellen Bezuq 
stellte R.Ruagßn in a~incr Rode zum snx­
P.rogramm vom 23 .J.83 ""r' 
" ... rufe i c h dio Gemrinsch,ft der Wissen­
schaftler, di~ uns die Kqrnwaffen qeqoben 
haben , auf, 1hr~ groenn Talente d~r Sache 
der Menschheit und dfta Wdl~Criedena zu wid­
men: uns die Ml~~nl an die Hand zu qaben , 
~ diese Kernwaffen wirkungslos und ~r­
flüssiq zu aaachen.• (wobei Mr.Presidont 
nicht die Auslequnq aolner Horte durch di<> 
oben qe.'IAm\ten W1SIK'nschaft.ler beabsichU9t 
haben dürfte) Ullll Anlltllrunqaarbeit und Eln­
flulbam. aut poUttsche Ent.acholdunastrl9er 
zu ~n v~e •ben z.B. SOl sinn- l!ßd wir­
kunqsvoll :u gestalt:en, sind lnterna:.ionale 
lto:n:akce les gibt cnt.aprec:hende Oraaniaatio­
nen >.n !.!SA,CB,UDSSR l -io Öf!entlicb­
Jte~tsarbe~t umtrli.IIHcb. IA!tztrr<' vtrd durch 
a~h ~n~~rnationalo) XCnqrC!'Sse, Vortrlqe, 

P<:xL.Uil!S<liskus sioncn und Pub llka doncm rea u­
Sien: lll.t. d<!• Ziel, Arqt-nte, die sich aus 
deL s~tlfisch uaturvlssc:nschafclicben Steht 
ergeben, ~r Öf!enLl!chkelt zur Verfugung 
zu stellE'n. 
In dies.,m Sinn lst •"eh das Anqebot des 
Workshops "Innero Sicherh~it." auf d~r 2. 
Reid~~rqer HPrbstunl zu verstPh~n: dle 
KurzrefPrat.e , dl zur Diakussion 9<'Stellr 
werden solltrn , •·ntat.ammtf'n Vorcraostham"n 
der in Be~delborg dnaftssLQ~n Ortsq;uppo: 
LI als l\uswrl tuno d"s 'l'hcmeonb• relcha c-wa r­
fen auf den nl oh ~mlll tllrlscht>n B~>reich: 

'Dle chemische Brwaf Cnunq der Polizei ' 
2) 'Von Wackersdorf zu r Atombombe? ' -o~m<'lnt 

war di.e M6gllchko! t odnr Unm6qllchk;-l t , Rn­
aktorplutoniWII (db Endprodukt dl's achnd len 
Brü~ers) Z\Jlll Bau von Plutctulllllbombt>n zu lx>­
nuuen , sowie Konaf!qucn~f!n 11us der Plutonl­
~~rtschoft fOr Stch~rhntLSVOr<Phrunorn und 
Reaktorbau lkur:te Transportwcq.,, kurz.., zu­
qriffsu-Lren, lntt'nai~ Obcrvacbung, rtc.) 
Quas~ net..nt>c1 st6111 •a hier auf ln<'.n Tnu­
!'elsl:rcna: lntf!nsl w Obervachun<] 'b<>zil'h• 
suz Je nach Ce!l!lrUchk~H ~ L<ID<'rs R -
alcrors oder scbnelle.n Br(l rs auch-au: ' dir 
~ (Bev6lltf'runq). Dlt:!S ll,.Jngt vled<'r 
ein !Ui.E> rrhOhtl'< A<Jr~slvtt.lt a.t• steh 
r.:z>d da:D:i t: auch ,.inl' Er~'lunq des U,rroria­
~n Gev.altpot.entials ldiP Gr!ahr lteqt 
Ja nidlc OUT f• Plutcntu:.r.sub, sondt-rn vor 
~ i..n drr V_)qlldll( .. lt lllPS 111• Absteht 

stellen,da3 dLe A.~eklaaten nur zeitlich 
brachrän<t verhandlunqsflhtq und ~han­
dlungsbedllrftiq suu;!• .f'llr dle 'lbese, • 
4.18 die Anqekla~ lbr n schlechten 
Cosundheitsznstand 'aufqrund der Hun· 
q.eratreiks selb.st: vM"schuld<!t hatt.ftl, 
9~n dl" Coc.acbren wcn1g her . 

Das Gericht J~h neqlerte 
alle Passagen der Sachverstlndtacn 
übPr den Einfluß der Raftbedln-
gung• n auf die qesundhei~lLch~ V~r­

!assunq dez Anqeklagten.Und dies, 
obwohl die medizinische n Cutaoht~n 

keine n Zweifel daran 11~6Pn,daß dlo 
Uaftbedinqungen we nn auch nicht. a l s 
uusschlleßliche,so doch als wich­
l.igste Ursache für den schlech-
ten Gesundheitszustand d~r ~nqc­

~laqten zu betrachten warrn.Die 
Gutachten selbst waren außerhalb 
dar Haupcverhandlunq ersuouot 
worden und standen deshalb auch 
nur den direkten Pro~~Sbeteillg­

t.-n ~ur Verfilqunq.Oi" VetUlidl-
qer konnten die Guuochten eidshAlb 
nicbt 6ffentlldl -chen. 

Oie Bescbve.nM 9~ 
dlf'Hn BeschluS bel.ll 8\Uldu­
gerlchtsbofiSGil l vu.rde eben­
falls ~esen,alludl..nc1s alt 
elMr a.ndMcen Begr\indung. 

d&s Vor!.ieqen von tsola­
Uonshaft vi.rd konstatler~ 

:uqeq<!ben •ird,dall diese Iso­
lationshaft z u ernsthaftl'n Ge­
a~itsscbaden führt 

g•rechtfe%tiqt. vird diau 
Zerat6rung der Gesundheit ~ör An­
q«<cl.~en llli.t der Featstellunq, 
die Anqeklaqten seien wc1trr­

hln sehr qefäbrlich,well aie 
nlcht bereit seien, ihre revolutlonAre 
Gesinnung aufzugeben. 

"Die BRD dürfte der erat t!l 
Staat der Welt sein ,der <H<~ ge­
aundheitliche Zerstörunq poli­
tischer Gefangener durch Haft­
b<>dlngungen,die unwr daa 
Folterverbot des Artikels 3 
de rKRK fallen,per hOchatri­
chterllchen BeschluA für Recht 
erkUren ließ. ( ... ) Mit &>r 
wlllentlicben und wiesen-
tliehen Au.frecho.rhaltunq -n­
sc:henze.rst6render Saft.bedinqUDC? n 
1st. eine ve5altlichP BecH"9W>!! 
für d.s Vorliegen von Folt.er 
., r fi1ll t. • · Ba.lclcer Scbu • ln 
St.....t..I=:Oer Prozei. geq.m dle 
Re~ A::Dee Fral:tton • 

llorbelge.fOhrten Unfa1.ls) .Solcha Ub.,rlugunqen 
rechtfertigen dann wieder eino Vorsl4rkun9 
d~r Sicherheitsmaßnahm~n •.• • 
Boi einer s~rken Abh4nqtqkeit der Enorqlu­
versorqunq von atomar~n En&rgiequollen von 
z.B. 30\ (entsprich t: ca 100 1\XWII: mo...,ntan 
sind ~cwa S\ der Enerqioquellen ato.&rl 
wlre die Notwendigkeic von Sicherh~ttavor­
k<'hrun9Cft W>qleich hCher, -1L dl ~lich­

keit eines Obervacbunq$staatea ql'fihrllch 
nahl' 9'!rüc:ltt vare. -Gen09(!ßd lexploe1~c ) 
Stoff fllr Du!rnssionen bietl't das Th ... 
al-z schade,daß es trou.cMa so B&DO- und 
klan~los in der Herbst=! anterglfl9. 11 

Workshop: 
Offene Kanäle 

\'OS mCHEL SCHU)IMER 

Nur vier Leu~e varen qckOWD< n, ') nuq, 
u• einen vw-XALer zu fiUlen. Und ao 
Cubtf'n wir, nachdem sicher var, daß 
keine cuehr kommt, lllit uce Straub, <'.AL­
StadtrAtin in HO und Mitarbclt~rln beim 
Offenen Kanal Ludwiqshaten, in dir Stadt 
O~r dem Rhein, die als einl' dar eraten 
Sl!ldte Deucschlands verkaboll wordnn war, 
und in welcher, als Ausgleich !Or die 
erwartete Uniformität dor priv~len An­
bielor, ein Kanal fOr ein von Konau~·n­
tlnn•n selbs~ gestaltetes P~rnsehcn g~­
schaffen wurde . 
Der Offene Kanal besteht lm WeS.nllichen 
aus ~fn<'• klei.nen Pe:rnsrhstudlo, xa-raa, 
Kiscbpulten, Schneidetisehf'n und den Mit­
arbeiterinnen, ~-lebe die Bürgrrlnnen, 
die ein P~ aachen wollen, in dil' 
~chnik .,.in"..isen. 
Ute berichtete ausfUhrlieh Gber ihre Ar­
bellt;, lll>er die Geschichte des OC!enen J:.o­
nals (sil'he ll1Xb ..."".rcn krlcbt::Offene 
J:.anl.le, Melncmq:sfreiheit emSlg ..-m), 
dC! fQhn.,. uns ilberaU berua, und vlr 
fa".,..._n alle, da3 der Voralttag ei~nt lieb 
viel lW schnell vor\iber var. • 
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lo 
Ansätze des bundesrepublikanischen 

Neokonservatismus 
ro~ CliP ISTOPII ECKE~ 

'Wir venden uns gegen den Irrtum, die Tu· 
genden des FleiPes, der Dis~plin und der 
Ordnung seien padagOJisC:b obsolet gewor­
den. veil sie sich als politisch ~­
brauchbar ecviesen babm.-
In Wahrheit sind diese Tugenden unter 
allen politischen Umstanden nlltig. Denn 
ihre 1/0tigkeü in nicht systemspe:zUlach, 
sondern human begrUndet. • (These 3) 
"Wir wenden uns gegen den ln-tum, die 
Schule knnne Kinder 'kritiXfahig' machen. 
indem sie sie dazu er~~eht. keine Vorgege­
benheiten unbefragt gelten zu lassen.-
ln Wahrheit treibt die Schule damit die 
Kinder in die Arme derer. die als ideolo­
gische Besserwisser absolute AnsprUche er­
heben. Denn zum kritischen Widerstand und 
zur Skepsis gegenUber solchen VerfUhrern 
ist nur fähig. wer sieb durch seine Erzie­
hung mit Vorgegebenheiten in&inklang 
befindet.• (These ~~ 

Her-rmann LUbbe formulierte die oben aus­
zugsweise zitiert.n Thesen als Diskus­
sionsgrundlage fDr einen Kongress, der iaa 
Januar 1978 in 114d Godes~rg unter de~~ ~­
:eicbnenden Titel "Mut ~ur Erziehung 
statuand. 

In exemplarischer Weise ve.ru:itt LObbe 
Ln den insgesamt 9 Thesen das pl!dagog.isc:he 
CrundgerUst, auf dem eine moderne, von 
konservativen Ideen gespeiste Gesell­
achaft fupen kann. Can: offensichtlich 
wendet sich LUbbe gegen &r~iehungsabslch­
ton. die, keineswegs revolutionär, Kinder 
~ur Kd tikfllhlgkeit anhalten . Vielmehr sei 
eine Erziehung an:ustreben, die die Kinder 
mit unhintergehbaren gesellschaftlichen 
Voraegebenheiten vertraut mache, auf deren 
Baals die Heranwachsenden sich gegen 
•ideologische Besserwiaaer• wenden kOnn­
ten. Pellmisse fUr eine solc:hermapen ver· 
nandene HUndigkeit ht del!IIUlch die auf 
Ihre Wertigkeit hin unbefragte Akzeptan~ 
aesellscbaftlicher Werte. MUndigke~t ent­
steht somit nur lnfolge einer reibungslo­
sen Eing1iederung in die ~stehende Ge­
sellschaftsordnung. 1/ntOrlicb f!llt d~t 
auch das aufkllrerische Postulat der 
Kritik, denn wer dcb von •Torne herein 
ayste=konfeca verhalt, der bat sich allen­
falls gegen 'ideologisc:be Besserwisser', 
also Systemkritiker zur Wehr ~u set%en. 

Systematisch setzt LUbbe die aufkl!reri- • 
sehen Forderungen nach 'HUndigkeit', 
'Eman~ipation•, 'Kritik', und 'Vernunft' 
in eine negative Konnotation , Tugenden ~ie 
Fleiß, Diziplln und Ordnung treten an de­
ren Stelle, werden %ur dringenden Notwen­
digkeit hochstilisiert, denn. so LUbbe, 
sie sind 'human begrUndet'. 

I/ach Cunther Roh~ter kann 'des Dkono­
miache und sozial Nötige nur durch eine 
Oberwindung der geiatlg-mdraliscben Krise 
ermoglicht werden' (Crltic6n, Nov/D~ 
1982). 

An dieser Sl:.el1.e 11\1! die F'-ra9e nach den 
Grllndm einer erneutan Konjanktur konser­
vativer E:rllA.runqsw.ster und Therapievor­
schl6qe für den von Konservativen diaqnos­
tizierten •verfall" der modernen Gesell 
schaft aufgeworfen werden. 

Anfänge eines Konservatismus 

Seit S1Unen Anflnqen ist der J(onservat.is­
mus, grenzt man diesen Becp:i.ff %eitlich 
auf den Beqinn ralati.v ltlar umrisantr, 
konservativer Politiltfor:.ulle:run<J ein, als 
eine l':ritik = bOrgerliehen Rat.ionall•ua 
zu verstehe... In d- HaSe, "ie sich die 
bOL9e.rliche Sphire des beginnenden 19.Jabr­
hunderts aus den traditionalen Beschr&nkun-
9en der ~elbstentwicklung zu befreien be-
9&nn , feudale Restriktionen überwand, ei­
gene materielle Interessen ver folgte und 
eine bürgerliche Kultur entwicke~te, nahm 
der Konservatismus els Reaktion auf el.n 
derartig expandierendes, von gesellscheft­
lichen ombrüchen gekennzeichnetes BOrqer­
tum seine kontradiktorische Baltunq ein. 

1841 formulierte Victor Alme Huber ein 
er~es konservatives Parteiproqr~. Da­
rin wird der Stau als Symbol der Macht 
und Einheitlichkeit bezeichnet, Freihalt 
und Ei<}enta!l llt!rden nur Privilec;ierten 
~uqestanden, die "Onqlei.chheit" des Ken­
schen wiLd a1s •n.aturgeqeben" vor ausqe­
seut. 

Ohne d1e Entwic:klung konservativer 
Zusammanschlils~Je Im 19. und beginnenden 
20. Jahrhundert weiter zu verfolgen, =6ch­
te ich n!her euE die "naturgegebene Un -
gleichheit", einem durchg5ngigen konser­
vativen Topos, eingehen, um von dieser 
Seite her die Entstnhunq des Neokonservo­
. tiamus zu betrachten. 

Institutionenlehre 

Seit den 1930 u .rahre:n entwickelte 
Arnold ~hlen seine sogenannte Institu­
tionenlehre. Sie stellt iJ:l WesenUic:l'.en ei­
ne anthropoloqische Determination des Men­
schen dar. 

Gehlen geht davon au.s, daB der Mensch 
ein zum Lernen prldestiniertes Wesen und 
damit auf eine wie auch immer qeartete 
Zivilisation anqelegt ist. Durch die Ge­
burt aber wird er in eine schon vorher be­
stimmte Gesellschaft geworfen, deren Be­
wußtseinsstrukturen für die persönliche 
Entwicklung des Menschen maßgebend wiCkeD. 
Die Verdichtunq von Bewußtseinsstrukturen 
bezeichnet er als die Kultur einer jewaili­
gen Gesellschaft, deren Au.sprl9un9 von 

gesell.schaftllc:h d.OQinance.n l<rl!te.n be,st11zz;;t 
vi.rd. Das Verscbviooen oder der Verfsll von 
Be:wußuei.nast..rultturen, midlin el.so der Kul­
tur, 118rlc1eren die sogeJO.annt:en •XIll.t=­
sclnrell.en". Der Eintritt der Gesellschaft 
in das technisch-wissenschaLLliehe Z~tal­
ter, die einhergehende S!kularisierunq, 
also der Verlust en religiös orientierten 
Werteu, ist: eine solche KulturschweUe. 

Der jildi.sch - christliebe Monothei=us, 
der vor allem durch seine Calvinistische 
Arbeitsethik als Institution haltqebend bis 
in das 20. Jahrhundert hineinreichte, wich 
einer an neuen oder modifi~ierton Werten 
orientierten, qesellschaftlichen Einstel­
lung. 

Als reflexionsbegabtes Wesen aber bedarf 
der MOll&c:h, ao Gehlen, wartvermittelnden 
Institutionen, die den Menschen von aeinen 
"naturhaften Antrieben", auch vom Reflex 
auf sich sel.bst und damit auf einen Ober­
geordneten Sinn enUasten. Dies hatte vor­
ma1s die Re1.iqion bevi.rkt. Institutionen, 
gleich wal~ Art, haben nach Gehlen ihren 
Sinn darin, qesell.sc:haft..l.1.ch habitua.Usier­
c.es Handeln zu vermittel.n. Je cahr der 
Mensch in diue.n Institutionen aulqeht, 
also mit cS.r Gesellschaft 1lber.tnstillmt, 
des= qr08er wird diA!.individuoüle Entlas­
tun<.J. 

Mit dieser kulturellen Einbindung des 
Menschen wird eine Entfremdung inteo,./J.ert, 
die eine potentielle Kritik antizipieren 
soll. Betrec:htet man vergleichend zu 
Gehlens I nstitutionenlehre noch einmal die 
oben %itierten These n Lübbes, so werden 
eindeuti.qe s.tOqe auqenfAlliq. Bei Lüb~ 
konkretisiere.n aich die a.bstrakteni.nstitu­
tionen Gehlens zu Errlehungseinrichtungen: 
die nahtlose 2.inqliederunq in das qesel.l­
sclla.ftllche Ge.fage, die l':rit.ik en~pieren­
de lnte.ntion der Institution abe.r ist bei­
den Modellen zueigen. 

Technokratischer 

Konservatismus 

i\n die Stelle der bei Gehlen noch abstrakt 
vorgestellten Institutionen trat die ra­
sche technisch-wissenschaftliche Entwick­
lung des Nachkriegsdeutschlend. Oie ehedem 
für so entscheidend gehaltene Sinnfrage, 
Ausdruck des menschlichen Selbstwertes in 
dessen ges•llschaftlichem Dasein, schien 
sich durch den technischen Fortschritt 
selbst suspendiert zu haben. Man lebte filr 
den Poruchritt, den technisch-industtlel­
len AufschVWI9. Konservative sahen hierin 
einen St:abilit.&tsufekt, der aus den tecb­
ni.schen SachqUeUllchl<eite~ reiNltiere. 
E.rnst Forsthoff sab die St:abiUt.lt des 
Syst.e=s d&rin qevlhrle.l.stet, da.8 der 
E:i.nzelne an die Prosperis:At des Ganzen ge­
kettet ni, und tradierte Tugenden 1m so 
gaa.rtet.n Staat: in der Form von Loya:lltlt, 
SOlidadtlt und Acaption hervorgebracht 
würden. Durch das vorherr~Jchende Leistungs­
prinzip in der westlichen Industriegesell­
schaft stellten sich nun wieder Hierarchi­
en ein, die von Konservativen ja als ge­
sellschaftlich notwendig, woHl "naturge­
geben'', erachtet werden. 

Eine Gefehr jedoch sah Helmut Schelsky 
in der zunehmenden Kooplexitlt wissen­
schaftlich-technischer Z s~enhlngo, die 
sich aus de• e.rbeitsteiliq-keptealistisch 
strukturiereen Wirtsc:baftsqefQqe erqebe:n 
k6nncen: u beftlrcbtete., da! der Einzelne 
mit dieser ltocple:xität Oherlordert .. 11roe. 
E'ilr den Fortbestand die.ser wstdeutsc:hen 
Industriege5ell$Cha.tt ~e er theore -
ti.sch dle Unterscheidunq von Arbeitswissen 
ond Orlenti.erungswissen 'lloraus. Der a.rbiU.­
tende Mensch konnee demnach durch das Ar­
beitswissen von der drohenden Entschei­
dungsüberlestunq entlastet werd~n.Diese 
haltgebende Informationsquelle erleic~tert 
nach Ansicht Schelskys dem Menschen die In­
tegration in sein aerufsfeld, ist primär 
den Sachqesetzlichkeiten zugowendt und 
blendet die mOglicharweise aufkommende Fra­
ge nach dem Sinn des sozial~n Ganzen aus . 

Das Ortentierunq5vissen hingegen soll 
auf einer eher kulturellen Ebene !!alt -,< • 
ber:, soll die gesel.lscba.ftllche Inceqra -
tion venaitte1s standardisierter Verbal­
te.ns:muote.r urui vaxbindlieber Nc>re:er. for-
dern. • 

Unter der ~. dd Arbe.its-/In!'on:a­
tionswissen in einen sich selbst balancie­
renden, gesellschaftlichen zustand treten, 
sahen Konservative die MOqlicbkeit eines 
kontinuierlichen, techn1sch-industrie11en 
Fortschritts gegeben. Hierbei würden ge­
sellschaftlich-kulturelle We~muster ge­
genüber ei ner überkomplexen Sechgesetz­
lichkeit eine kompensatorische Funktion 
el.nnehmen. Konservative Skeptiker jedoch 
stellten %wei weitere Bedingun9en an den 
Wirtschaftsstaat" 

I) die Ressourcen des technischen Fort­
schricts mOsse:n uner.schepfllch sein. 
2) wertorie.nti.erte Hotlvati.onen t:IÜSsen 
epolitisch bleiben. 
Aus der E:rltenntnis, da.! gerade die 
beiden leutqenannt.e.n Prlm155en sich ge­
qe.n Ende der 60er .Jahre als ru.cht cehr 
haltbar erwiesen, mu!ten sich Konser­
va'tive erneut auf die Suche nach erk.ll­
renden und r1.chtunqsweuenden Gese11-
achaftstheor1.en begeben. 

Neokonservatisniu s 

Zu Beginn der 70er Jahre zeichneten sich 
mehrere Krisensymptome in ollen westlichen 
Wirtschaftsstaaten ab. Die Studentenbewe­
gung, obwohl sie sicherlich keine qesemt­
gesellachaftliche Kobilisie.runq bewirkte, 
verdeutliebte jedoch die gestiegene 
ltritieehe Baltunq der hvöl.kerunq gegen­
aber IIOhlstand und FortSchritt. Die 
lflrtachafultrise (74/75) -.rlc.ierte die 
Gren.zen wirtschal tliche.r Wachstul:lS::>Öq­
lichlleiten. Konaerva.tive ~iti.ker nahaen 
daher auch diese Phlnocrlene z= Anla.6, aus 
den von ihnen diaqno.stiziertan Scbwa.cbstel­
len des Staates hereus neue Strategien fllr 
den Wirtschaftsstaat der Bundesrepublik 
zu entwickeln. Neokon .. rvative Angriffs­
punkte ware.n somit die kulturelle: Ebene, 
die Wirtschaftspolitik und damit zusammen­
hllnC]end, der Soziahteat. Aus übergeord­
neter Ebene entstand eus der Analyse qe­
sellac:haftlicber VerhAltnisse der 70er 
Jahre ein normativer, autorith'er Staats­
beqriff. 

Kulturkritik 

Imer noch 'U01l der Prül.i.8se ausgehend, da! 
technische Sa.c.hgesetzlicbkelten und kultu­
relle Instanzen, Werte und Norme.n, eine In­
dustrieqesel.lsc.haft atlltzen können, begaben 
sieb Neokonservative auf die Suche nach. 
den destabi.lisierenden goaeJ.lschaftlichen 
!':ritten, die ein Unruhepotential in Form 
von Studentenunruhen, dem Anwachsen der 
Kriminalität, wegen Streiks, Wehrdienstver­
weiqerern, Bür9erinitiativen, usw. er­
zeugten. Die Schuldiqen war en schnell ge­
funden: Autoren wie Schelsky, Gehlen u.e. 
machean die Intellektuellen din9fest, die 
sich "im Klassengegensau zu Allen denen 
befinden, die der Produktion von Gllt.ern im 
Sinne der Le.bensbefriediqunq, des lilohlsta.n­
des und des Funktionierans elnes gesell­
scha.ftllcben SystemS dienen"(Gehlen). 

Die Voraussetzunq fOr dieses E:rkl~a-
1'1'\lSte.r war, daS de:r I.nc!ustriestaat: so2iale 
SUperstrW<tnren hervo"iebracht habe, die 
eln geaallschaLtliches Zusa=::.enlel:en auf 
eine abstrakce Ebene transformiere und 
somit Zweifel und Resignation in der 
Gesellschaft auslöse. Mit SC:helskys Wor­
ten qesprochen: das orientierungswissen 
als kultureller Integrationsmechanismus 
hat versagt. In diese ~Ocke aber, so ar­
qumentiert Schelsky weiter, seien die In­
tellektuellen gestoßen, die durch die Er­
oberung fast aller Medien und öffent­
licher EinrJ.chtunqen eine Kulturrevolution 
betreiben wil.rden, um eine neue, sinnstif­
te.nde "Priesterherrschaft" anzustreben. 
Das Proqriml!l der neuen Sinnstifter, der In­
tellektuellen, sei inspirie.rt von :w.flüA­
run9spostulate:n, also einer gesamtgese11-
acha.ftlichen Mündigkeit und ~itiltbereit­
!lehaft, die =:s:a=e.nqenoc:::.en die Grundwe:n:e 
lienschlichen ~nlebens, c!es Dienstes 
und der Pflicht, des Opfers und der Bin­
gabe, der Le.i.stunl], HlliiWlnitlt und c!er pe:c­
sonalen Wßree unt~iniereen. 

Aus dieser wohl sch .. oe.rlic:h dingfest zu 
machenden Evokation von Geiehr wird Je­
doch ersichtlich, in welc:hem Maße konser­
\'atl ve Theoretiker vermeintlich stabill.­
tac:aerhaltende Ef(ekte wie ~ . B. industrie­
staatliche SachzwAnge oder kulturelle Kon­
stanten einschätzen. 

Sozialstaatskritik 

Die clt der lfirtac:bafukrise 1974/7S 
ganifest gewordenen win.sc.ha.ftlichen Lel­
stungsqre.nzen gaben Jtonservativen i\nl&!, 
auf die soz.ial.st:aatllcbe Ausdehnunq der 
Bundesrepublik %U rekurrieren. 

Die Autoren !'orstiloff und RGdiqe.r Alt­
mann beoängelten, daß die bundesrepubli­
kanische Verva.ltung zu bloßen Leistunqs­
trAgern verkommen sei, der Bereich der 
staatlichen Vorsorgepflichten steciq 
at:eige. Durch die Stlrkung staatlicher Für­
sorqe aber wachse die Macht der Gesell­
schaft an der staatl ichen Macht. Auf diese 
Weise wil.rde der Staat zur bloßen F\tnktioo 
der Gesellschaft degradiert. Gehlen be­
zeichnete dis Bundesrepublik als eine 
Produktions- und Wohlstandsunion. In diesem 
Woh1fahrts- und FOrsorgestaat könne eine 
für das gesellschaftliche Leben ao wichtiqe 
Loyalität: nicht erwachsen, der BQrqer stel­
le nur noch Forderuoqen zu Lasten anderer 
an den Staat. 

In vi.rtschaftlicher Hinsicht, so seinen 
J<)n.servaUve, .Oasen, ""'dem DU-
dieser so%ialata.a.tll.chen 1\us...Uchse zu 
beqeqnen, neue Wirtschaftliche Strukturen 
geschaffen werden. Das wirtschaftliehe 
wac:hstum sei als Priorität anzusehen, wobei 
durch einen RQc:Uuq des Staates au.s de.r 
Wirtschaft wieder ein freieres Spiel merkt­
wirtschaftlicher Krlfte erreicht werden 
könne . Durch steuerliche Beqünstiqunqen 
seien wieder Investitionsanreize zu 
schaffen, das Leistungsprinzip solle wie­
der aktiviert und marktfeindliche umver­
teilungsmaßnahmen außer Kraft geseut wer­
den. 

Insgesamt ll!t sich aus diesen Analysen 
und Strat89t.YorschlA9en eine Tendenz ab­
lesen, welche die Industriegese.llsc:hal't in 
klar abqeqre.n%te Seq=ent.e ven.-.ist, wobei. 
eine stri.kte 1'rel'U\Iln9 zvischen ltultur 
lGesell.schaft) und Wirtscha:ft entsteht und 
der staat, von der Gesellscha-~ abgelöst, 
ein 'lo'eisungsqebendes Pr:il:lat erbl.l t. 

Neokonservatives Po~tik-

und Staatsverständnis 

Staatliche Interventionen in die Wirtschaft 
und das so:ialetaatliche Engagement des 
Staates, so lautet das neokonservative 
Fazit, habe den Staat geschwächt und damit 
das Aufkommen einer intellektuellen Prie­
sterschaft, der Reflexionselite ~licht, 
die ihrerseits geselLschaftliche Hegemonie 
anstrebe und allgemeine Desorientierunq 
t.e.rvorrufe. 

z ... -e.L Optionen sind es, die lleol<onserva­
tive dieser "desolaten" Situation &.ls Rc.e­
dur entqeqenstellen: 
l.) die Starkunq leq~slaUver und exelw­
tiver St:Jtetsorqan.e 

2.) die Wiederherstellunq einer nationalen 
IdentiUt. 

6 0er harte Kern des heutiqen so:ialen 
Ganzen ist nicht mehr der Staat sondern 
die Industriegesellschaft" (Forathoff) . 
Weil der Steat zu· einer Komplementlrfunk­
tion der Induatriegesellsch~ft geworden 
sei, habe sieh deasen Handlungsspielraum 
eingeschrAnkt. Alle Intelligenz werde auf 
d1A! Lösunq techni.scher Probleme verwendet, 
was deri Abbau geistiger GEhal.te und 'l'.radi­
tlonen bevlrke. Porsthoff zeichnet bier das 
Bild einer Gesellschaft, die durc:h die 
Docd.nanz der Technik entfrellldet und ent­
s.c:heidunqsunflhig geworden ist. In dieser 
Skiz~e hat cär Einzelne cen Oberblic:k 
verloren, wird revolutionären str~en 
qeqenilbe.z anf.llli<J, da er, ansutt sich 
auf kulturelle Determinanten ~u StOtzen, 
nur aD eiqenen aateriellen Interesse orien­
tiert sei. 

Om aber einer aus dieser Desorientierung 
resultierenden Ha1tlos1gkeic vorzubeugen, 
so- =utmaßt Forathoff, müsse der Staat in 
seiner legialetiven und exekutiven Roheit 
am ''Ausnahmezustand" orientiert sein. 
Staats- und gesellschaftskritische Tenden­
zen lUnruhepotential) müssen staatlicher 
Souver3nitlt unterliegen. Der Staat, ins­
besondere seine Exekutivorgane - und hier 
wird eine dezidierte Unterscheidunq 
z•dscben Staat und Gesellschafe vorgenc:m:;en­
muJI souvoran au! den Ausnahcezustand rea­
gieren lt6nnen. "SouverAn ist, ver aber den 
Ausnalaezu..ußd entscheidet", lautet die 
Formel eS< s Staaf'srec:htlers c:arl ·hai tt 
aus den 1930.:.r Jalori'n. = a.-fin<!cn 
illx>r einen !JOlclo<'n l\u.snah-zusund 
aber unterlle<Jt dcz.isiorusn.scben 
staatlichen Entscheidunq~n und best~ht 
nach dt>:a Schm~ttsch~n Dikt:.\1111 ln Jl'd"r 
qesellschaftlichi'n Abwi'ichunq vom stoat­
lich ges<>tz"n .. Normalzustand". Tn di<!lh'r 
Hinsicht würd" &s ln der Nachkri•'<)Szait 
von kons.,rva ti v"r Sr l t<> Q<>pflogl<> aurl·-n­
politischt> ~r<>und- F~ind-Bild auf dir 
:(nnenpoll ~lk pro:) I zio•rt w~.>roe>n. 
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Neokonservatismus 

Auf diese Weise erlangt der Staat nach 
Forsthaffs Dix'tion wieder die Stärke, die 
er zur Durchsetzunq seiner Ziele benöt.igt, 
die der Gesellschaft gleichzeitig die "not­
wendige Sicherheit" verspricht. 

De distinctione dextrm et sinistrce partis 

Auf einer anderen, Stabilität versprechen­
den Schiene, appellieren Neokonservative 
an den identitätsstiftenden Bezug auf die 
Nation. 

Besonders in der "Neuen Rechten", der 
weniger technokratisch als ideologisch 
kulturell ausgerichteten intellektuellen 
Splittergruppe des konservativen Spektrums, 
hält man die deutsche Identitätstindung 
für vorrangig. Einige Zitate mögen dies 
belegen: 

"Die Existenz der Nation ist das unum­
gänglich erste, (es gibt) keine Idee über 
der Idee der Nation, keine der Nation über­
geordneten Prinzipien, schon gar keine 
moralischen. (Identität liegt, d.V.) in _ 
der Nation, nicht in der Verfassung." 
(Bernard Willms, Die Deutsche Nation, 1982). 

"Solange diese Nation auf ihr Selbstb-.-· 
wußtsein verzichtet und freiwillig die 
gröbsten Anschuldigungen im Hochgefühl ge­
rechter Buße aufnimmt, ist jeder Versuch, 
dem deutschen Namen wieder ~1eltgeltung zu 
verschaffen, ein aussichtsloces Unter­
fangen. Weltgeltung aber bedeutet: Macht 
und damit das Recht auf Uberleben." (llans 
Henning Festge, Zeitschrift des National­
europäischen Jugendwerkes) 

so marginal diese extrem-konservativen 
Meinungen auch in der bestehenden Parteien­
landschaft vertreten sein mögen, so liegt 
ihre Gefahr doch gerade in einer schlei­
chenden, dafür aber umso Zielgerichteteren 
Etablierung mittels massenmedialer Ein­
richtungen in der Gesellschaft. 

Aus sicherlich exakt wahrgenonunenen 
gesellschaftlichen Phänomenen werden 
jedoch, wie es der oben besprochene Kongress 
"Mut zur Erziehung" bewies, Therapievor­
schläge offeriert, die demokratische Grund­
ordnungen westlicher Gesellschaften sub­
stantiell in Frage stellen, autoritäre 
Staatsgebilde propagieren und anachroni­
stische Verhaltensnormen empfehlen. Diesen 
Tendenzen, sobald sie den Grundkonsens 
einer demokratischen Legitimation auf­
kündigen und sogar in politischen Richt­
linien Eingang finden, gilt es mit Protest 
entgegenzutreten. 

Vortrag von Prof.DT. C.Canterfeldt 
im Rahmen der Reihe "Haushalt und Umwelt" 
der Stadtbibliothek zu Enigmatingen, auf­
gezeichnet und an dieser Stelle wiedergege­
ben von Wim van der Wellt. 
~Ieine Damen und Herren, ich beginne meinen 
Vertrag. oJ!l! t einer unge1~öhnlichen Formulie­
rung. Denn ich möchte mich besch1veren, ja ich 
möchte meinem Unmut Ausdruck verleihen, mei­
nem Unmut über eine fast alltägliche Begeben­
heit, die - sogar in unserer aufgeklärten 
Zeit - die Verschwendung von Energie fördern 
kann, ja fördern muß, ist der Verursacher, 
oder die wehrte Verursacherin, meine Damen 
und Her~en, gerade kein Linkshänder, son­
dern arbeitet überwiegend mit seiner rechten 
Hand . Dazu zählen wir, wie Sie sicher wissen, 
über 90 \der Bevölkerung Deutschlands, Eu­
ropas, ach, was sage ich, der ganzen Welt. 

Doch schweife ich ab vom eigentli ­
chen Sujet meiner Rede. Ich bin, und -eini­
ge von Ihnen werden das bestätigen, ein 
leidenschaftlicher Hobbykoch, verwende mit 
dem größten Entzücken fremde und exotische 
Rezepte und Zutaten, min andererseits aber 
der ... ja, gewöhnlichen Kost nicht abgeneigt, 
sofern sie mit einem gewissen r~Ot zube­
reitet und aufgetischt wird. 
Doch das nur am Rande . 
Zum Kochen gehört Wasser, H20, und Wasser 
bekommen wir in den al lermeisten modernen 
Küchen direkt aus der Leitung geliefert, 
einmal kalt, und einmal warm. Sehen wir ab 
von den Neuerungen, die auf dem Gebiete 
der Wasserhähne in letzterer Zeit gemacht 
1vorden waren, sprechen wir auch nicht von 
den Einbandmischern mit ihren Hebeln und 
Drückern und ~~s es sonst noch alles gibt. 
Nein, sprechen wir von unseren guten, al­
ten Wasserhahn mit zwei IlTehknöpfen, ei­
ner links, einer rechts und in der Mitte 
das Wasserrohr, gebogen. gestreckt, ge­
rade, egal, das tut nichts zur Sache. 

Ich will sie, verehrte Zu­
hörerinnen und Zuhörer nicht länger im 
Umgewissen lassen: es ist, was meinen Un­
mut erregt der IlTehknopf, oder genauer 
gesagt die Anordnung der IlT.eher an un­
seren deutschen Wasserhähnen: links der 
für heißes, rechts der für kaltes Wasser. 
Ich sehe Ihre ratlosen Gesichter, ja, ja, 
sprechen Sie es ruhig au~ •.. 

Vom Besitzerstolz der Epigonen 

das Phänomen «Büchmann» 

VON OlRISfOPH GRUBITZ 

Als "Zitatenschatz" der Weltliteratur 
liegt er dem deutschsprachigen Bildungs­
bürgertum seit 1864 vor: "Der Büchmann", wie 
man das Nachschlagewerk der "reflügelten 
Worte" nach seinem ersten Herausgeber, einem 
Berliner Oberlehrer, im geschäftsmäßigen 
Jargon unseres Kulturbetriebs nennt. 

Georg BUchmann wollte im Geiste 
des HistorismUs die Landläufigkeit von Ge­
flügelten Worten historisch-kritisch fundie­
ren, indem er jeweils den Urheber bzw. Ur­
sprung einer als unbestimmtes Zitat gegen­
wärtigen Lebensweisheit gemacht hat. Dieses 
populäre Unterfangen steht in engem Zusanunen­
hang mit der damals aufkommenden Philologie 
(Lachmann, J.Grimm, ..• ), deren erstes Anlie­
gen ja auch historisch-kritische Textediti­
onsarbeit war. DaS\vissenschaftlich exakte 
Zitat löst im Idealfall einen hermeneuti­
schen" Umverstehensprozeß" aus. (Karl 
Bertau) Historsehe Differenzen auch zu 
zeitgenössischenAutorenmüssen überbrückt 
werden, indem man sich bemüht, den authenti­
schen Text an seinem Ursprungsort aufzusu­
chen und zu verstehen. 

Peter Horst Neumann hat das die 
"Vermessung des Abstandes vom Fremden zu 
Eigenem" genannt ('Akzente 27'). Damit wird 
zitieren zum "kultischen" Akt: die histo­
rische Differenz ~1rd sub specie aeternita­
tis gesehen. Der Historismus, dem auch BUch­
mann verpflichtet ist, geht vom scheinbar 
agnostischen Postulat aus, daß jedes Ereig­
nis - und damit au4 das gesprochene oder 
geschriebene Wort - in einem historischen 
Kausalzusammenhang stehe, daß es also aus 
anderen hervorgehe und 1vi.eder andere bedin­
ge. Diese Forderung wird erkenntnistheore­
tisch nicht problematisiert - man denke an 
Rankes Ausspruch, Geschichte so darstellen 
zu wollen, "wie sie ist". Streng gefolgert, 
müßten aber dann noch alle Einsichten und 
Erkenntnisse als vorläufig gelten. lm dieser 
Orientierungslosigkeit des erkennenden Sub­
jekts im Strom der Geschichte zu entkom­
men, werden alle Ereignisse als einmalip: de­
finiert und so in einem konstruierten Kau­
salzusammenhang gestell t. 

~it und über diesen Strom der 
Geschichte "fliegen" die GeflOgelten Worte 
''vom ~1und zum Ohr" - so will es jedenfalls 
der Horner-Ohersetzer Johann Heinrich Voß. 
Diesim \•leg wollte Büchro.ann zurückverfolgen. 

In Zustand vor ihrer Historisierung war eine 
Lebensweisheit für BUchmann ursprüngl ich und 
eirunalig. Ihre Adaption im Geflügelten Wort 
macht den Reiz des "jezuweilen Ewigen" zu­
letzt aller Kunst noch nach Jahrhunderten 
aus, wie es Jacob Burckhardt als Zeitge­
nosse BUchmanns genannt hat. Burckbardt hat 
sich wie folgt über diese Situation des 
Sammlers und Benutzers von Kunst geäußert: 
" In den abgeleiteten oder Spätzeiten 
glaubt der ~1ensch, di:e Kunst diene ihm;. er 
braucht sie nur zur Pracht und beutet bls­
weilen ihre Neben- und Zierformen als ihre 
Hauptformen aus; ;a, sie wird Gegenstand 
von Zeitvertreib und Geschwätz." 

Geflügelte Worte wurden in der 
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts 
mehr und.mehr zum konversationstragenden 
Element. t<lan verstand Kunst und Kultur als 
"ethischen Imperativ" (Tholl'.as Nipperdey}, 
mit all den religiösen lmplikationen des 
deutschen Ge.niekul ts. 

Theodor Fontane hat die Zitier­
freudigkeit und das ln-der-Luft-Liegen von 
Geflügelten Worten in einer Z~it von R:stau­
ration und bevorstehender hat1onaler E1lll­
gung als Anzeichen einer unproduktiv gewor­
denen Kultur begriffen.- In seinem Konver­
sationsroman stellt Fontane ja eine Gesell­
schaft vor, die sich in ihrem Umgang mit 
Kunst als epigonenhaft verstand - durchaus 
besitzesstolz auf ihre "Kulturepoche" (Heine). 
"Bildung" bedeutet in diesem sozio-ökono­
mischen Kontext, das "Klassische" so parat 
zu haben, daß man es in der hohen Kunst der 
Causerie ven.·erten konnte. Denn "aus uns 
haben wir Mod.ernen ", nach Nietzsche, ""ar 
nichts". Und wir Postmodernen? Angesichts 
der heutigen i~~tzigen Spezialisierung 
des Kultur- und Nissenschaftsbetriebes hat 
man kaum Anlaß, auf die "Historische Schule" 
und ihre prägende Wirkung auf das Bildungs­
bürgertum des 19. Jahrhunderts h~rabzusch~u­
en. Vielmehr müßte von unserer e1genen 7.el.t 
und den Bombemerfolgen ihres Fortschritts 
mit Karl Kraus gesagt werden: ''Das Niveau 
wird immer höher, aber keiner steht mehr 
'drauf." 

VON lilll VAN DER II'ELFT 

Doch folgen Sie mir nun weiter, und die 
Erkliirung ~~rd nicht lange auf sich war­
ten lassen. 

Wie gesagt, wir alle, oder zu­
mindest einGroßteil von uns, sind Rechts­
händer; und wenn 1vi.r in der Küche arbei­
ten • isteäuch meist die rechte Hand. die 
mit den Ingredientien unserer Kochkunst in 
Berührung konnnt:., sprich: schmutzig wird, 
verklebt. 

Solange nun der Wasserhahn noch 
saul,?er ist - und, glauben Sie mir, das 1fird 
er in den meisten Fällen bis zur Beehdigung 
der ~1ahlzeit auch bleiben - solange der 
Chrom also noch richtig glänzt, sind ~ir 
alle versucht, dieses beim Aufdrehen des 
Hahns nicht zu beflecken .. 

Nehmen wir also an, ich hätte 
eine schmutzige rechte Hand, vielleicht ha­
be ich gerade vom Kuchenteig gekostet, und 
nehmen lvir weiter an, ich möchte diese nun 
unter fließendem Wasserstrahle reinigen, so 
werden ich mit der,noch sauberen, linken 
Hand an den Wasserhahn greifen und folglich 
den linken Dreher benutzen, den für das 
warme Wasser. 

In meinem Falle, wo ich den Hahn. 
nur kurz aufdrehe, um die Hand zu spülen, 
wird die Entfernung vom Boiler dazu bei­
tragen, daß das von dort konnnende warme 
Wasser erst gar nicht zu mir gelangt, son­
dern unterwegs in der Leitung stehenbleibt 
und abkühlt. Das, meine Damen und Herren, 
das brauche ich wohl nicht näher zu erläu­
tern, ist verschwendete Energie. Diejenige 
Energie, die vorher in Form von Öl, Köhle 
oder Gas in es hineingesteckt worden war, 
ist verpufft. Ja, selbst, wenn ich das Was­
ser lange genug laufen ließe, um vi~lleicht 
das benutzte Salatsieb zu spülen, das ich . 
als Rechtshänder freilich in .der rechten 
Hand halte, ist es eine Verschll;'endung von 
Wärme, denn kaltes Wasser, und ich weiß, 
daß mir viele der anwesenden ~.ausfrauen 
hier zustimmen werden, kaltes Wasser täte 
es genauso. 

Um nun zum Schluß zu konnnen, denn 
ich habe ihre geschätzte Aufmerksamkeit nun 
schon genug in Anspruch genommen, um also 
zum Schluß zu komnen, möchte ich die Her­
steller solcher Wasserhähne auffordern, 
und wenn wir Glück haben, befindet sich 

Nicht nur für 

heute abend einer von ihnen unter uns, ich 
möchte sie auffordern , über meine Ar!!UJnen­
te nachzudenken, Ob es denn, im Sinne der 
Energie - und Rohstoffknappheit nicht sinn­
voll wäre, die Anordnung der Drehknöpfe zu 
vertauschen - also links kalt und rechts 
warm, um so einem ~1ehrverhrauch an Ener­
gie vorzubeugen. Ich denke nicht, daß dies 
große Schwierigkeiten bereiten ''ürde. 
Im r~e genommen müßte man nur die bei­
den farbigen Punkte, blau und rot, vertau­
schen. Ein guter Installateur wird die 
Anschlüsse unter dem SpUlstein sicherlich. 
so legen können, daß alles wieder seine 
Richtigkeit hat. 

Sehr verehrtes Publikum, ich 
beende meinen Vortrag an dieser Stelle mit 
einer kleinen Bitte an Sie: Wenn Sie das 
nächste ~~1 in der Küche arbeiten, be­
obachten Sie sich. Schauen Sie - voraus­
gesetzt Sie sind Rechtshänder - wie oft 
Sie den Wanm•asserhahn aufdrehen, ohne 
daß es erforderlich wäre, und nur weil 
es bequemer und praktischer für Sie war, 
den linken Dreher zu'betätigen. 

Ziehen Sie daraus Ihre Konse­
quenzen, fragen Sie Ihren Installateur, 
und Sie ~ben einen aktiven Beitrag zur 
Schonung unserer natürlichen Ressourcen 
und damit der Umwelt getan, 
ich danke Ihnen. 

Kurzmeldung 
Das Institut der Deutschen 
Wirtschaft in Köln meldet: 
Bis zum Examen gaben Stu­
denten 1986 im Schnitt 
69.000 DM aus. Psychologen 
liegen 12\ darüber, dicht 
gefolgt von Humanmedizi­
nern und Wirtschaftlern. 
Schlußlicht sind die Phar­
mazeuten. 

Fischköpfe ... 

V<li FIETJE EDDELBO'ITEL 

Ein Gedicht nicht nur für Fisch~öpfe war 
die Lesung von Peter ~lartens (Universität 
H.amburg), der im Rahmen der Vortragsreihe 
"Dichtung sprechen - Dichtung hören", eine 
.~swahl niederdeutscher Texte zum besten 
gab. Zum ersten ~1al hatten die Heidelberger 
Spreclll~issenschaftler ~1undartdichtung auf 
dem Programm, zu dem sie in die Aula der 
Alten Uni geladen hatten. 

Gekonnt rezitierte ~1artens, übrigens 
Prof. Dr., die hanseatische Tendenz zum 
Understatement ist bekannt, vor leider nur 
knapp hundert Zuhörern. Er gab kurze lingui­
stische Einleitungen zu den verschiedenen 
Dialekten und den Nicht-Nordlichtern die 
eine ocer andere Obersetzungshilfe. Wobei 

das Hamburger ~lissingsch noch am besten zu 
verstehen ~~ar, nicht zuletzt, ''eil Freund 
Werner ja schon ähnliche Jllänge nach Süd­
deutschland getragen hat . 

"~li ward nu ok schon büschen hreger>­
klöderich to.mout." oder "Dascha man'n 
bangig pli~tschen Deern." Daß es hier um 
Kopfschmerzen und clevere I--lädchen geht·, 
blieb wohl manchem Badenser z·unächst ver­
borgen; trotz dieser Verständigung~schwierig­
keiten übertrug sich die Begeisterung, 
ll'i t der Martens diese oft vernachlässigte 
Literaturgattung zu Gehör brachte. Ein 
verdient herzlicher Applaus honorierte 
die knapp Z\~ei Stunden l'nterhaltung mit 
Jierz und Verstand. 
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Buchkritiken 

Guus Kuijer: 
" . " Der Turm der schwarzen Ste1ne 

.. 
VON TH0~1.1\S NOE 

Guus Kui jers Buch "OER TURM DER 
SCHWARZEN STEINE" ist ein ungemein 
ze itkrit isches Buch. Es ist ein 
'wahrhaft geniales Buch ' und unbe­
dingt~zu empfehlen, nicht nur für 
JugendLiche. Es stellt auch die 
Frage nach der Notwendigkeit von 
Ideologien , fragt, wem sie nutzen 
und wem sie schaden.Schlüsselc auf 
zwischen dem Ideal, das rein sein 
mag, und der Wirklichkei t, die 
staubt. Zeigt die Angst des Stein­
hauers vor dem Verlust des Musters. 

Der Roman ist feinfühlig illustriert 
von The ~jong Kh ing, erschienen im 
Ravensburge.r Buchverlag und kostet 
22 DM, die sich lohnen. 
Der Tutor Guus Kuijer wurde in sei­
ner Heimat, den Niederlanden, mit 
dem Holländischen Staatspreis für 
Kinderliteratur und bei uns mit dem 
Deutschen Jugendbuchpreis ausge­
zeichnet . Er lebt in der Nähe von 
Amsterdam. 

Oas Steinhauervolk arbeitet hart 
fO.r sein Ideal. 
Tag für Tag gehen die Männer in die 
Steinbrüche, um Stei~e zu schlagen 

rür den Turm. Arbeiten sieh die 
Frauen den Rücken krumm auf den 
Feldern. 
Seit Generationen schon bauen sie 
an einem Turm, der sie dem Himmel 
näherbringen soll. Sterben sie früh, 
Staub in den Lungen, am Husten. 
Bald müssen auch Omar und Dolen in 
die Steinbrüche . Während sich Oolon 
schon seit Jahren darauf freut, am 
Ideal seines Volkes mitzuarbeiten, 
hat Omar Angst vor dem Turm. Er ent­
deckt, daß 'die Schwalben den Turm 
weicräumig umfliegen'. Der Turm 
birgt ein gefährliches Geheimn~s. 
Als Omar das Ideal se1nes Volkes 
hinterfragt, wird er 'vom Turm ge­
rufen'. Er scürzt vom obersten Seg­
ment. War es Mord? Und was haben 
die Wächter damit zu tun? Und die 
ijändler, drüben i m Osten, die so 
ganz anders leben als das Stein­
hauervolk. 
Und was weiß der schweigsame Alte? 
Dolon beschließt, das Geheimnis des 
Turms zu ergründen und fLieht mit 
Lotse in den Norden. 
Jahre später stößt er auf einen viel 
höheren Turm und entdecke dLe ent­
larvende Wahrheit.Doch als er sie 
seinem Volk enthüllen will. .. • 

., ••• fl Die 
AntrittsPede 

dePamePikanischen 
Päpstin 

V0N NLCH/\EL TIIIOR 

"Oäs Unfaßbare ist geschehen: HABENUS 
PAPESSAM I" -Als Johanna II im Jahre 2014 
als erste Frau den Heiligen Stuhl besteigt, 
findet sie eine Kirche vor,die mit der heu­
tigen so gut wie nichts mehr zu tun hat. 
Schrittweise Libe.ralisierung und Reformen 
im Laufe der Jahrzehnte haben die Kirche 
ruiniert: angefangen bei der Aufhebung des 
Zölibats, der Einführung von Ehescheidung 
und Schwangerschaftsabbruch, eskalierend 
bis zur Abschaffung der Unfehlbarkeit des 
Papstes und der i::.rseuung des Kreuzsymbols 
durch die Plastik eines "temperamentvollen 
jungen Mannes mit fröhlich erhobenen Hän­
den", da das Kreuz bei den Betrachtern un­
bequeme Schuldkomplexe hervorrief. Der 
Papst wird im Jahre 2014 nicht mehr von 
einem Kardinalsgremium auf Lebenszeit, son­
dern von allen Gläubigen auf 4 Jahre demo­
kratisch gewählt; trotzdem, es hat alles 
nichts genutzt: die Mehrheit der Gläubigen 
ist zu Psychiatern, Wahrsagern, Astrologen 
oder einfach zu anderen Religionen abgewan­
dert: die übriggebliebenen 20 Mio . Katholi­
ken verfolgen nun die Antrittsrede der er­
sten Päpstin im Fernsehen, gesponsert von 
der Industrie und somit von Werbespots zer­
n., ,/<:, da die katholische Kirc~pl'eite i 'st. 
Pa~stgewand und Tiara mußten (nur für den 
Hintergrund) aus der Schaufensterdekora­
tion einer Warenhauskette e.ntliehen werden. 
Johanna II rechnet in ihrer Rede nun ab: 
zunächst mit ihren 'Schwestern',dann mit 
ihren 'Brüdern', sowie mit ihren Vorgängern, 
führt das Unfehlbarkeitsdogma und d~n Plu­
ral maiestatis wieder ein und macht danach 
sämtliche Reformen wieder ~ückgängig auf­
grund der These: "~las Si e wirklich wünschen 
ist nicht Freiheit, sondern Unterwerfung. 
Trotz Ihrer großen.Reden ist nicht Unabhän­
gigkeit Ihr Traum, sondern totale, wenn 

auch frei gewählte Abhängigkeit von Vor­
schrizten, die andere für Sie aufstellen. 
... Oaß wir, Ihre Kirche, dieses nicht er­
kannten, darin lag unser Versagen." 

Esther Vilar hat ihr Gedankenexperiment 
über die fatale Ent•N'icklung der katholi­
schen Kirche geschickt überspitzt aus­
formuliert und faszinierend weitergedacht. 
Es geht in diesem Buch allerdings in erster 
Linie nicht um die katholische Kirche, son­
dern um die oben beschriebene Angst vor 
der Freiheit, den roten Faden, der sich 
durch sämtliche Arbeiten von Esther Vilar 
windet (wie sie in einem Nachwort auch et­
was zu breit auswalzt). Zitat aus " Der 
dressierte Mann": "Nur Unterdrückt~ können 
ein Bedürfnis nach Freiheit entwickeln. so­
bald ~ie frei sind ... bekommen sie Angst 
und fangen an, sich nach der Geborgenheit 
fester Bindungen zu sehnen." Eine interes­
sante These, doch zeigt sie in ihrer Aus­
schließlichkeit ein etwas einseitiges Men­
schenbild, in dem Individualität und Krea­
tivität keinen Platz mehr haben. Die 'Lust 
an der Bindung' in diesem Sinne ist sicher­
lich in jedem Menschen zeitweise vorhanden, 
jedoch sie zu einem Prinzip und damit zur 
Grundlage einer Gesellschaftssicht zu er­
heben, ist sicher eine unzulässige Verall­
gemeinerung. Das tut jedoch dem Wert 
die~es Buches keinen Abbruch: der Leser 
ist gezwungen, zur o .g. These und zu Esther 
Vilars Deutung der Institution Kirche Stel­
lung zu nehmen,daher hat dieses Buch in­
und außerhalb der Kirche heftige Diskussio­
nen ausgelöst; das Beste, was ein Buch be­
zwecken kann. Oas Buch kostet 6.8o DM und 
ist als Taschenbuch im Ullst e]n-Verlag 
erschienen. 
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Freitagabend ~ ich hatte eine anstren ­
gende, arbeitsreiche Woche hinter 
~! · Entspannung und Reproduktion der 
Krafte_tat ~ot. - "Theatre du pain" 
hatte 1ch e1n1ge Tage zuvor auf einem 
P~aka~ gelese n. Schlagartig schossen 
m1r d1e Namen Mo l iare Matisse Mou­
lin~ouge durch den Kopf, die einzig­
artlgen Nestoren des frankophonen 
Dramas . Was lag also näher als gutes, 
unterhaltsames französiches Theater? 
Im Foyer des Etablissements zahlrei ­
che junge Leute in der altersUbli­
ehen Bekleidung. Als Entr~ ein sozia­
ler Obulus - dafOr anstatt des Bil­
lets ein Besudeln mit Stempelfarbe. 
Die Sicht vom Sitzplatz war ausrei ­
chend. Die Orgel ließ einiges erwar­
ten. Die Dekoration signalisierte 
daR es Ente zu essen gäbe (d!e St6k ­
ke, in denen ordentlich gevöllert 
~~jrd, sind mir o lmehin die l iebsten) . 
Auf sich warten ließen die Akteure 
die wohl mit ihrer Toilette länger'zu 
tun hatten; denn endlieb erschie nen 
unter tosendem Applaus 6 adrette 
junge. Männer in dunklen Anzügen, 'die 
als d1e bestgekleideten i m Saale zu 
benennen 1~aren - einer schöner als 
der andere . Die erste Enttäuschung 
des Abends jedoch war die Ankündi­
gung, daß es sich bei den 6 sanscu­
lottischen Adoniden nicht um wasch­
echte Franzmänner handelte, sondern 

Theatre du Peng-
eine knallbunte Farblosigkeit 

V0:-1 

um bestenfal ls frankophile Bremer 
Stadtmusikanten, und das Stück um 
das es sich dreJ1te, keine TragÖdie 
oder Komödie darstellte sondern um 
ein ~otetten~aftes Sing~piel mit gym­
nastJ.schen Einlagen. - Zum Thema: 
s~uberes Auftre t en, strahlende Jüng­
llnge deutete auf das Motto bin daß 
die Veransta l tung zu haben schien: 
"Immer sauber bleiben!" l~as auch 
gleich der erste Akt unterstreichen 
~ollte . E~n mit _einer trächtigen (!) 
Kuh Sodom1e tre1bender Schüler namens 
Basley (!) wurde nahezu einstimmig 
der Schu l e verwiesen . Br avo! Große 
Klasse ! konnte man da nur bOhnenwärts 
akklamieren. Abzulehnen dagegen das 
Verhalten des Reinemachemanns im 2. 
Akt, der seinen Klopfsauger aufs 
schmählichste traktierte . Mußte das 
sein? 3. Akt : einer der Herrn - nen­
nen wir i hn der Einfachheit halber 
Ka!l-Heinz - bricht in hemmungsloses 
We1nen aus . Ausgezeichnet sein pi tu­
resk~s Mienenspiel, welches das Lei­
den J. n betroffenmache nder l~irklich­
keitsnähe dem Zuschauer nahebr achte . 

SCOTT N1UNDSEN 

Nicht deutlich wur de der kausale Zu­
sammenhang zum Stück . Wäre die Szene 
nicht beim tragischen Tode des Helden 
angebrachter gewese n? Ver söhnen soll­
te der folgende Akt . Während Josef -
nennen wir ihn der Einfachheit haber 
auch Karl-Heinz - mit akribischer Ge­
nauigkeit se i n Luftgewehr mit der 
Zunge reinigt (und besondere Aufmerk­
samkeit der ~1Undungsöffnung 1vidmet), 
erzählen zwei andere Heinze von ihl'en 
Frauenbekanntschaften . Dies erschien 
mir als Appell an unsere niedergehen­
de Gesellschaft: während die überwie ­
gende ~lehrheit nur an '3 Di nge denkt -
näml ich Vögeln, Vögeln, Vöge l n - ist 
hier wenigs t en~ ein j unger Mann, der 
Verantwort ung für Werte zeigt und 
seine Sachen in Ordnu ng hält . Hier 
setzte auch der p hilosophische Teil 
ein : "Wenn Sie eine Geranie 1vären , 
was würden Sie der ~lenschhei t ver­
schweigen?" Eine Frage , über die ich 
noch länger nachdenken werde . 
Als platte marxistische Agitation 
geriet eine andere Szene : ein auf 
dem Heimt r ainer strampelnder Akteur 

wurde auf den Schultern Vierer weite­
rer durch den Saal getragen . Hier 
S<:Jllte l>'ohl dem unbeda 1·ften, jugend­
llche~ Zuschauer s uggeriert werden, 
~er e1nzel ne komme nicht aus eigener 
~raft voran, sondern nur, 1venn es die 
.lasse I>'<:Jl~e . Vor solcher Verachtung 
des Ind1V1duums - nennen wir es der 
~infa~hheit halber Karl -Heinz - kann 
1ch. h1er nur angewidert ausspeien . 
Gen1al wiede r um die Anklage der Jasa ­
gerei durch im f'ublikum plazierte Ak­
teure, die einem Redner auf der BUh ­
ne (nennen wir ihn der Einfachheit 
hal ber ~ichardvonweizsäcker) fortwäh ­
rend be1pfl1chteten . Eine Parabel 
die auch vom Publikum verstanden ~nd 
mit Gelächter bedacht wurde. Wobei 
ich anmerken muß, daß das Publikulß 
den Akteuren keinesfalls gewachsen 
war . Peinlich oft die Lacher an den 
f~lscheri Stellen und völ l ig depla ­
Zlerte r Applaus, was von den Souve­
ränen -Akteuren aber routiniert kom­
pensiert 1~urde . 

Al so - abgesehen von den Schwächen 
des Publ ikums - eine rundum gelungene 
Vorstellung mit genügend Ecken und 
Kanten zum daran Reiben . Auch die ~lu ­

sik - e~ne Mischung von Strawinsky 
und_C~r1s Roberts - war ausreichend. 
Pos1t1v war , daß nicht jongliert wur­
de. • 

Hilfe,die Darwinisten wollen uns fressen! 

Es ist nicht zu fassen l Der unförmige 
schwarze Kasten , der seit Menschenoede nken 
im "Villa" als Gläserablage oder Blumentopf­
ständer diente, <st eine Art musicbox. Un­
gläubige Passante n konnten Anfang November 
einen ~1enschen namens Mark Bordelen dabei 
beobachten, wie e r seine Bände in dem Kas­
ten vergrub, worauf dieser je nach Wunsch 
Werke von Gershwin, Rachmaninov, Chopin, 
oder auch Benri Maneint von sich oab. Seit 
diesem denkwürdigen Dienstagabend-spielen 
der Kasten und Mark reoelmäßio Dienstaas 
und ~reitags; da soll ~och mai einer w~gen 
zu behaupten, das "Villa" hätte keine Kultur! 

Am 11 . 11 . (leider nicht um 11 L1 lJh r ) 
bot der SMD(Studentenmission Deutsch· 
l and ) einen hochinte r essanten Vo r­
trag an. Dieser war Bestandteil der 
Vortragsreihe : Bin ich gemeint. Das 
Fragezeichen fehlte ,also 1var ich 
Nohl gemeint und auße1·dem kannte ich 
den Vortragenden als einen Praktikums· 
leiter und -betreuer . Also besuchte 
ich nun diesen Vortrag,um ihn als 
"euer Ber i chter statter" aus meiner 
Sicht zu kommentieren. Es handelte 
sich um keinen Ger ingeren als Prof . 
Schneider,der seinen Vortrag "Haben 
wir das richtige Menschenbild? (Ge­
sicherte Zukunft trotz tierischem 
Erbe?)" nannte . Der Vortrag begann 
mit einem Bild aus e i nem (Sc hneider- ) 
Kinderbuch,auf dem e i n Affe abgebil­
det war , Wegen des Vortr agsthemas 
fiel die Ähnlichkeit mit einem Men­
schen ins Auge . 
Doch das sol l te gar nicht so sein . 
Denn nun begann der Vortragende mit 
Zitaten von Evolutionstheoretikern 
(die ich im folgenden , um an eine 
längst vergangen geglaubte Diskussion 
anz uknUpfen, r icht ig abwertend mit 
"Dandnisten" bezeichnen ~~erde ) zu 
werfen,die sich gewaschen hatten oder 
gewaschen wurden , ich weiß nich t mehr 
so genau : für ein Funktionieren einer 
Evolution sei Kannibalismus (Recht 
des Stärkeren oder so ),Inzucht (Ur­
höhung der Mut ationsrate ) und andere 
Widerlichkei ten not1vendig . 
Nach diesen Zitaten (in denen aller­
dings wenig Erhellendes über die Fra ­
ge: "Was ist denn nun die Evolutions­
theorie?" zum Vorschein kam ) an de­
nen deutlich zu sehen ~~ar,1~elch Ni­
der liches und unwissenschaftliches 
Neosehenbild die Danvinisten haben, 
kamen nun endljch die "weltbekannten 
Experten "(Zitat) auf den Plan,um 
mit ihr en Zitaten den Darwinisten 

den Rest zu geben. Hier einige schla -

VON GERD lmTI IER 

gende AuszUge : Es gibt LOcken (Sprün­
ge ) in der Artentstehung; Affe und 
~~nsch haben keine gemeinsamen Vor­
fahren (sehen nur zufälliQ ähnlich · 
aus, wieder so ein venveg_~ner C,edanke 
eures Berichterstatters) , die Tier­
chen auf dieser Erde sind soo wunJer­
s~h~n. daß sie _nicht aufgrund so pri ­
mlt1ver ~lechan1smen 1de Mutation 
und Selektion entstanden sein können . 
Denn je t zt wurde klar: die Religion 
ist' s , die die Schöpfung viel besser 
erklärt als die Evolutionstheorie . 
~un ergab sich, daß die ohnehin schon 
schlimmen Danvinisten auch noch gott­
lose Gesellen sind,d i e den Schöpfunes 
akt ignorieren, obwohl der sogar in· 
der Bibel steht. • 
Mit der ging es auch.g l eich weiter. 
Der Zitatenwerfer wurde auch kaum 
mehr abr.estellt. Zitate von mir ge­
schätzer Persönlichkeiten, näml ich 
Moses, J . Christus , und ferner H. v. 
Ditfurth (Darwinist!) , flogen den Zu­
hörern um die Ohren . Letztgenannter 
will die Menschheit durc~ Tftten bes ­
sern , da er den Negern in Afrika kein 
Futter mehr geben'wi l l (ist der ge­
mein!) . Auch das Darwinistenschlag­
lvort "Leben heißt sterben " (da nur 
durch den Tod als Prinzip sich über­
haupt Leben entwickeln konnte) wurde 
für dieses Argument (die Darwinisten 
wollen töten) zurechtgedengelt . 

Euer Berichterstatter war nun 
völlig verwirrt, leider fiel ihm erst 
später ein Zitat eines zumindest lo­
kal bekannten Universalexperten (0 . 
Waalkes) ein, das er hier zitieren 
möchte : 
- Stammt der ~1ensch vom Affen ab? 
-Schrumpft der ~lensch beim Gaffen ein? 
- Sch1vatzt der ~lensch mit l~affenschein? 
Letzterer Punkt sc hier, e . B. der "prin­
gende zu sein; vor allem, wie schön 
dieser aus dem VortraBsthema folgt . 
Doch das nur nebenbei . 

Klaus Hoffmann in concert ! 

Es geschah während der Zugabe: auf­
leuchtende Wunderker zen ließen 
letztendlich dennoch den sprichwört­
lichen Funken überspringen. Die Fan ­
gemeinde, die sich am 9 . November 87 
zum Klaus Hoffmann-Konzert eingefun­
den hatte, war von den Stühlen em­
porgeschnel l t und summte die altbe­
kannten Hoffmann- Oldies mit. Zuwei­
len erhob sich sogar die eine oder 
andere figurie r ende Zweitstimme aus 
dem Publikum. K. Hoffmann hatte den 
lässigen Anzug gegen noch lässigere 
Jeans und Pul l over getauscht und be­
glejtete sich auf der Gitarre . 
Selbst die schon weit geöffneten TU­
ren und die helle Saalbe l euchtu ng 
konnten da der um sich gr eifPnden 
Stimmung keinen Abbruch tun . 
Eine solche Atmosphäre hatte eigent­
lich während des ganzen Abends ge­
fehlt. Viel l eicht war dies auf die 
zumindest in musikalischer Hinsicht 
prägnante Neuorientierung l~offmanns 

zurückzuführen. Diejenigen lloffmann ­
Anhänger, die eine Fortsetzung sei­
nes früheren Stils e r wartet hatten, 
mußten mit den Liedern seiner neuen 

VON CHRISTOPH ECKEN 

LP 1~ie et1va "Ich gehe in ein anderes 
Blau" oder " Der Boß heißt Coca-Cola" 
ei nen Bruch mit der Tradition fest­
stellen. 
Nicht mehr die typische, ausdrucks­
s t arke Stimme lloffmanns steht nun i m 
Vordergrund, sonder n die Musik sei ­
ner Tournee-Band, die an jenem Abend 
mit Hawo Bleich(Klavier), Michael 
Brandt(E- Gitar re), Stefan ll'a r muth 
(E- Bass) und Chris Evans(Schl agzeug) 
besetzt war. 
Diese Band produzierte eine Musik, 
die mit uni formem Rhythmus, grellen 
Gitarr enklängen, gar rockmusikarti­
gen ßaßsequen1en uen neuen Stil 
Hoffmanns kennzeichnete. Mit dieser 
Richtung verläßt er zusehends die 
"Liedermacher-Sphäre" , in der er 
sich dur ch der b-volkstümliche An­
klänRe , .quasi - improvisiertes ~e­
schichtenerzählen und einer dem an ­
gemessenen eiLfachen musikalischen 
Begleitung, die es an Raffinessen 
dennoch nicht mangeln ließ, einen 
Namen gemacht hatte. 
Auch auf der Textebene voll zieht 
sich ein Wandel: nicht mehr unge-

wohnte Metaphern oder vorsichtige 
Emotionalität beherrschen seine 
Sprache, sondern sark~stis~h-gefärbt 
te, beinahe schon res1gnat1v anmu 
tende Textinhal te waren zu hören . 
Ti tel 1~ie "l~enn ein Mann einen Mann 
liebt" "Der Boß heißt Coca - Cola" 
wo llte~ aktuelle gesellschaftliche 
Probleme einfangen, Zeitgeist wider­
spiege l n, der sich i n der herrschen­
den Konsuml ust, der allgegenwä r tigen 
Beziehu ngslosigkeit breitgema~ht hat 
hat. Nur zaghaft aber gestaltete 
Hoffmann diese Themen, l ieß eindeu­
tige Aussagen in der nivelliere nden 
Musikverpackung vennissen . 
Entsprechend dieser neuen llaltung 
wirkten auch seine Show-Einlagen, 
die eher parodistisch die break­
dance-~lanie aufgriffen, andererseits 
übertrieben selbstironisch, eigene 
ältere Lieder verunglLmpften. 
Nit dem leisen und nachdenk l ich 
stimmenden Lied "Kann nicht ver­
zeih ' n" verabschiedete er sich von 
seinen aml:lch ti g zuhörenden Fans. • 

Allerdings folgte nun aus der Bibel, 
daß alle Menschen schlecht sind (be­
sonders wohl die Darwinisten; und die 
Fra uen, fo l gert e . B. ) . Denn das ist 
nun mal so, wegen der Erbsünde (Adam, 
Eva, die Schlange und der Erkenntnis ­
appel verärgern den HErrn) . Aber da 
war doch noch wer? Ja richtig! 
Jesus Christus, der die ganze ErbsUn­
de am Kreuz erbte . Nun 14ar der lleili ­
ge Bogen endlich geschlagen, der S~ID 

freute sich, und man könnte aus Dank ­
barkeit geneigt sein, ihren Campus 
in Schampus für Christus umzutaufen . 

Als am Ende des Vortrags ein 
buddistisch aussehender Mann mit ei­
nem dicken goldenen Buch die nun an­
schließende Diskussion mit "Aber was 
ist mit der Panevolution . . . ! ?" er ­
öffnete,ist eurem Berichterstatter 
leider die Lust am Bleiben verRanQen. 

Möge der HEr r seiner &eel~ sich 
barmherzig erzeigen und sein ver­
stocktes Herz öffnen, damit die Nis­
sion des SMD eingehe, auf das er 
nicht glühe im ewigen Feuer. Sofern 
der SMD und der HErr sich einig sind . · ·• 

~>Nahrung fQr Geist und Se~le« 

~ 
Buchhandlung & Bildungsstätte für ein 

NEUES ZEITALTER 
Römerstraße 23, HEIDELBERG, Tel. 06221/25953 

Alles auf einen Blick 

BU~HER 
ALTERNATIVEN 
Ökologie & Politik- Frieden & Abrüstung - Oriua Wen-Anders Re~ 
aen-Ernährung & Gesundheit-Natumetlkunde- Sellltterfahrung 
& Psyehologi&- Geburt & Kindhalt- Biologischer Haue- & Garten­
bau - New Aga-Bewegung - .•• 

ESOTERIK 
Indien - Tibet- China- Sufis - Kelten -Indianer-Cllrllllentum 
- Kabbala- Zen -Yoga -I GING-Tarot- Alllrologlo- Mantik 
-Theosophie- Antroposophle-T~ & Wiedergeburt-Meditation 
-Musik- ••• 

LITERATUR 
Romane - Erzählungen - Ged;chto - Märchen - Fantasy - SF 
- Frauen schreiben - Männ&r schreiben - .•. 

GESCHENKE 
Blltj. & Textbücher fOr Kinder und Elwactlsone 

SACHARTIKEL 
SCHALLPLATTe! und MUSIKKASSETTEN mllldassischet & ~ 
lallver MU$1k 

UMWElll'APIER: Sclveib- & Btlofpaplqr. Um~ Sd>ulhel\e, Rlng­
l>ilc~ & ~inlagen. Tagoi>Geher. Geoehonkpaplef 

GETREIDEMÜHLEN: groBe & kleine. mll Stein- & Stahlmahlwerk von 
Hand & elektrisch. & mit guter &rarung . • . · ' 

GEBRAUCHSK~MIK von Marilas Wolf 

BILDER & FOTOS zum Aufh4ngen & als Glilckwunsdll<arton . 

RÄIJCHERSTABCHEN & KERZEN 

Bilcller. die niehl i!" MUSEBROT·Laden stehen. besorgen wir gern, 
auch wissenschahliehe Fachllloratur. wenn Sie uns Autof. TUol und ._.r. 
lag nennen. 

GEÖFFNET: 
Montag bis Freitag: 10.00-11.45 Uhr 

und 14.30-18.30 Uhr 
Samstag: 10.00-13.00 Uhr .. 
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Hans Jürgen Wildgrube • Mathlas Lange 

·warst Du schon in 'The no~l 
heart'? 
·oaa is' doch das AIDS-Stück, oder? 
Nee, war ich nich'. Taucht das was?• 

Also ein Stück über AIDS. So rechte 
Lust wollte bei mir eigentlich nicht 
aufkommen. lm ~ino muß aan sich Ritas 
AIDS-Spot angucken, alles schön ia 
von klugen PR-Leuten erdachten Blau, 
mit den prägnanten Schlußzeilen GIB 
AIDS KEINE CHANCE. Dazu klingt mir im­
mer noch die Stimme eines einsichtigen 
Hans Joachia Priedricha ia Ohr. Bei 
Hontanus ein AIDS-Fenster ~t Enga­
gierte• zua Lesen, rnforaationsstände 
in der Stadt - kurzum: überall dringt 
es auf einen ein, und da soll man dann 
abends ins Theater gehen und sich auch 
noch AIDS au! der Bühne ansehen? 

DOCh die Vorbehalte slnd ungerecht­
fertigt. oas Wort AIDS selbst wixd nie 
gesprochen. Nur zu Beginn erscheint 
auf symbolpeitschender roter Wand ein 
Schriftdia, welches den Bachzusammen­
hang herstellt. Das Stück spielt in 
den Jahren '81-'84, also zu der Zeit, 
als der Begriff gerade geprägt wurde. 
Und zu der Zeit, als viel Unsicherheit 
herrschte, als ma.n nicht genau wußte , 
wobei die Krankheit übertragen wird, 
und erst recht nicht wußte, womit man 
es eigentlich zu tun hat - Unsicher­
he~t w~rd anschaulich. Wer also Ln 
dieses Stück geht, um aufgeklärt zu 
werden, der sitzt sicherlich mit fal­
schen Vorstellungen im Parkett. Aus 
heutiger Sicht mag rührselig sein, wie 
unsicher, wie unwissend man noch vor 
fünf Jahren war. Würde sich das Stück 
darin erschöpfen, so könnte aan es 
wohl getrost als schon veraltet abtun. 
Aber es bietet eben mehr. 

Es ist die Geschichte einer ersten 
Sehreck-Aufklarunq der Be~roffenen, 
die dann ~hrerseits zur Aufklärung 
ansetze~. Die Geschich~e voa "kann es 
nicht glauben· und vom •will es nicht 
glauben•. Es ist die Geschichte der 
Schwulen, die, als erste betroffen, 
sich einer neuerlichen gesellschaft-
11cben Achtung gegenüber sehen. 
Oie Ignoranz derer, die aufgeklärt 

werden sollen, wird behandelt. Man 
trifft auf einen Bürgermeister, dessen 
Politik es ist, die Ignoranz bis über 

KULTUR 

Zwischen Bauen am eigenen 
und Panikmache Denkmal 

Larry Kramer's ''The Normal Heart" an der Städtischen Bühne 

VO~ IVO TEWS 

die Schmerzgrenze hinaus auszudehnen. 
Parallelen zum Dritten Reich werden 
gezogen: auch dort war Aufklärung viel 
frliher möglich. 

Es beginnt in einer Praxis. Die rote 
Wand wird für die Patienten zur un­
erträglichen Kulisse, und sie wirft 
schon ein Licht auf eine Xrztin, die 
kein Mitleid kennt für Leute, die 
nicht bereit sind, die Gefahren der 
Xrankheit zu erkennen. 

Ned Weeks kommt auch in diese Praxis, 
er will sich informieren über die ay­
s~eriösen Befunde, die nun schon eini­
gen seiner Preunde gestellt wurden. 
Bevor er unsicher zu fragen beginnt, 
wird er mit Gegenfragen konfrontiert, 
ob auch er schwul sei, kurz darauf 
schon un~ersucht. Das Gespräch ende~ 
in veheaenten Forderungen, •endlich 
alt der Fickerei aufzuhören•. Harte 
Wor~e der Ärztin, und nicht ohne 
Wirkung. 

Ned geht zur New York Times, zu dem 
Redakteur, der über schwule Diskos und 
schwule Partys schreibt, und der nach 
Neds Informationen selbst schwul ist. 
Aber jener Felix Turner kann sich für 
das Problem nicht erwärmen, beharrt 
auf der Ressort trennung. 

In Neds Wohnung wird oine Organisa­
tion gegründet, die nun selbstständig 
für Aufklärung sorgen soll, gegen alle 
Onbill derer, die genau diese Aufklä­
rung verhindern wollen. 

Neds Bruder, Mitbegründer einer bie­
deren Anwaltskanzlei, soll sich dafür 
verwenden, diese Organisation 'pro 
bono•, wie es heißt, zu stützen. Aber 
in dea Verhältnis der beiden BrUder 
schwingt immer die Spannung des biede­
ren Bürgers zum schwulen, "kranken• 
mit, ein zustand, auf den Ned sehr 
sensibel reagiert, der den Dialog der 
beiden zunetu.end erschwert, und ihn 
schließlieb unmöglich macht. 
Aber auch in der eigenen Gruppe gibts 

Schwierigkeiten. Bruce Niles ist Neds 
heftigster Antipode, er, Banker, wirkt 
angepaßt und ist auf ruhiges und be­
dachtes Handeln aus. Dies läßt ihn zua 
Vorsitzenden der Organisation werden. 
Ein schwerer Schlag für Ned, zumal 
sich Bruce nicht öffentlich zu seinem 
Schwulsein bekennt. 

Dann gibt es da noch Hickey Karcus, 
der mithalf, die Prollliskui.~1lt als Le­
bens ziel hoffähig zu machen, nun ~ber 
diesen Erfolg gefährdet sieht. 

Und es gibt Tommy Boatwriqht, der als 
engagiertes Mitglied Streit achlichten 
soll, und so dem Zusammenhalt der 
Gruppe dient. 

RonflLkte sind vorprogrammiert; wie 
mit versteckter Xamera sit~t der zu­
sch~uer mitten im Geschehen. Die Grup­
pe wird zum Spiegel der Gesellschaft. 
Oft bleibt Ned durch seine extre~n 

Äußerungen ELnzelkämpfer, Vorreiter. 
Später sieht er sich selbst euch so, 
gibt indirekt zu, daß er zum Vor­
sitzenden nicht recht taugt. Oft hat 
er mit Mißverständnissen zu kämpfen. 
Wenn er so vehement die Gefahren ver­
kündet, wird ihll Panikaache vorgewor­
fen. Andererseits muß er sich dafür 
hergeben, für I.eute einzuspringen, die 
eben nicht so eine flinke Schnauze ha­
ben wie er. Bei seinen immer häufiger 
werdenden Auftritten in Rundfunk und 
Fernsehen wird ihm dann vorgeworfen, 
er arbeite aa eigenen Denkmal. 

Durch d~e übrigen Charaktere setzt 
Larry Kramer Gegengewichte zu dieser 
autobiographischen Figur, \llll sie nicht 
zu bestimmend werden zu lassen. Hans­
JUrgen Wildgrube spielt diesen Ned, 
wie man ihn nur eben spielen kann. Br 
faßt seine Rolle intellektuell, zeigt 
die Grenzen und die Befangenheit der 
Figur, die sich mit Freundschaften im­
mer schwer tat, und macht ihn verletz­
lich, menschlich. Er ist nicht der 
Held, der er zu sein scheint. Han 
ni-t Ned die Wut ab, wenn aa Ende Ge­
müse über die Bühne fliegt, und duckt 
sich unwillkürlich. 

Aber auch sein Centerpart läßt sich 
nicht wurmen. !'.athias Lanqe ist Bruce 
Niles, der, immer korrekt, selbst den 
Rausschaiß von Ned aus dessen aitge­
gründecer Organisation mit der Cool­
nass eines Aktienhändlers glaubwürdig 
erscheinen l1lßt. 

Bike Gallwitz als Mickey Karcus ist 
da leider nicht so deutlich. Die Zer­
rissenheit seiner Person, die öffent­
liche Seite seiner Tä~igkeit im Ge­
sundheitsamc, die einigermaßen system­
konform verlaufen muß, und die private 

Larry Ktamer (Quelle: Theaterprogramm) 

Meinung, die Forderung nach Prom~skui­
tät, sowie die Ziele der Orqanisation, 
die er auch vertreten soLl, diese Zer­
rissenheit fehlt. Ia Stück führt sie 
ja letztlich zum Zusammenbruch. 
Die Ärztin or. Emma Brookner, einzige 

Frau des Stückes, ist - zugegeben -
ein schwieriger, vom Autor überzeich­
neter Part. Dennoch ist mehr daraus zu 
machen, als dies Barbara ~lein ge­
lingt. Nicht umsonst bat Larry ~ramer 
sie an den Rollstuhl gefesselt: drei 
Monate vor Erfindung des Impfstoffes 
gegen Polio erkrankte sie noch. Dies 
könnte den Grund für ihr engagiertes 
Handeln abgeben. Barbara ltle.ln aber 
llßt das Sendungsbewußtsein weg und 
verlegt sich stattdessen darauf, die 
Rolle zum Pamphlet zu machen. Damit 
degradiert sie den körperlichen Makel 
zur bloßen Verkleidung. 
Die Umbaupausen werden zu effektvol­

len kleinen Zwischenszenen, von wilden 
Musikfetzen untermalt ( - das wird al­
lerdings mit der Zeit etwas nervig) . 
Währenddessen bauen die Schauspieler 
in ausreichender Beleuchtung ihre Ku­
lissen um. Dieses öffentliche "Wir 
spielen ein S~ück• raubt mir doch die 
Illusion zu sehr, zumal es am Ende re­
gelrecht zum komischen Moment wird, 
als das Bett mit Schuhen betreten 
wird. Sicherlich: Geschmackssache. 
Hit guter ~ulisse und gutem Licht -

man denke an die weiße, leuchtende 
Arztliege - gelingt Dietrich von 
Oertzen eine zupackende Inszenierung. 
Er nimmt dem Stück das Pathos, der bei 
Amerikanern Bedingung zu sein scheint 
und dämpft geschickt die Neigung zum 
Schnulzigen Ober die peinliebe 
Schlußszene kann sich allerdings auch 
eine noch so gute Inszenierung nicht 
hinwegsetzen; es sei denn, man ließe 
sie ganz wegfallen. 

Die Phoros enrnah~en ~ir aus dem 
rrogra~ des Heidelber~er Stadt­
theaters 

• 

Sowjetische Wer spielt den Großvater ? 

Film-und Buchwoche 
VO'I CHRISTINE KROGER 

~achdea vereln:elr ~owieris~he Filae 
in deutschen Kinos :u sehen waren -
ntcht :ulet:t aufgrund der rreisver­
Jeihunsen auf der "Berlinnle 87"-
10urde auch in Heidelberg vo. 2.-IS. 
No~ember eine so .. jetische Fila-und 
Buch .. ~che veranstaltet. 
Schon ia vergangeneo Y3hr wurde 
klassische und moderne Sowjetlite­
ratur in der Stadtbücherei ausge­
stellt, die nicht nur in 
~sthettscher Hin$JCht interessant 
1St, sondern auch deshalb, weil sie 
im Leben sOWJettscher ~enschen einen 
sehr w1chtigen Slellenwert einnimmt. 
Sie ist Teil eines gesellschaft-
1 ichen Set~ußtseins, in dem Sonnen 
von und über Gesellschaft 
reflekoert und diskutiert werden. 
Per Anspruch sowJetischer I lter~tur 
hurde Code der 7oer Jahre ~on dem 
sowjettschen Litcraturkrit!ker Jurij 
Surowzew in der "Literaturnnja 
ga:eta" am pr:lgnantesten fl)raul iert: 
"ln das :entru• der ,\ufaerksaakei t 
des heutigen lesenden l'ub 111 UJIIS 

traten Werke, die das rroblem mo­
ralischer Verantwortung formulieren, 
tum einen Verantwortung der Gesell­
schaft fOr den ~enschen, für se1n 
Schicksal, seine Begabung unl Ein­
zitartigkelt, ebenso aber auch 
\ erantliortung d.:!s ~lenschen für den 
::ustand der Gesellschilft". 
Auch tn den Filmen, die wtlhrend 
dieser :eit 1m "Gloria" 1 iefen, 
'lo"Urde der Zuschauer 111it i nd i\·idu­
ellen Problemen des heurigen so .. je­
tischen Staates konfrontiert. Dabei 
ging e1 n1cht - und dns unterschei­
det diese Filme ~on denen der Soer 
und 6oer .l.thre - um eine vorder­
grilnJige "Schwarzwe!Jh::alerei". 
sondern un e1ne mGgl1chst pr~:t~e 
nachvotl:iehbare Analyse Jer Reali­
rO t. 
Als c111 "Novum" kann mun 1~ohl uJe 

Diskussionsahende in der Stndt­
bücherei ansehen, denn auch heute 
noch gibt es wenig ~öglJchk~tten 
:ua Beispiel mit etnem \ertr~ter' 
der sowjetischen Botschnfr Ober 
das Thema "7c Jahre Oktoberrevolu­
tlon" zu diskutieren, an Le "ungcn 
sowjeti~cher Buchautoren teil:u­
nehmen, oder so .. Jc tisLhc Regisseure 
-u ihrer Täligkcit =u hefra~en. 
So bleibt ~lso nur :u hoffen daU 
die Initiative von Seiren dc; Veran­
stalter, der Stadtbücherei, dem 
Collekt iv-Bu~o.hl.tden und dem r. lona 
nicht etn ~o~um bleibt. Es sol ltr ' 
ein Ansporn sein, sich auch als 
"ll'estJer•· m&t dem Osten, in Jle::em 
Falle der So~Jetun1on, auseln~ndcr­
::.uset:en. 
~ucb wenn ·~clasno.-t•• und "Perc.-rrojka• 
tn der ro11t1i Setriffe sind,Jic 
jeder :u int~rpr~ricren \ermn~ wenn 
auch unterschiedlich, so ist d~m 
"Westler" die Sp<tnnwe•te des 
kOnstlerischen Schaffens in der 
Sowjetunion bisher noch ~ehr fremd. 
\"~rans ta 1 tungen, "l e d 1 ese !!eben 
n1cht nur einen E1nblicL i~ die 
sowjetische Kulturwelt, ~onJern 

trugen auch :u einem hcssercn f<r­
stUndnis de-. SOI•"Jetil'clwn \'olkes h.:-i. • 

VON JUTTA ROPl!'lG 

Le groupe th~fttral des Franco~ 
phnne~ de 1 '1nst!tul de traJucti en 
et d'interpr~t:lriH d. l'Un1 ver~it\· 

d• He•delberg - das ist die Theater­
JlTUppe des IOn, die sich seit zw~i 
Semestern dem französischen Drama 
widmet. Unter der Lei tUnl! van Fra•J 
-. Steffen, Do~entin fOr Fran:ösisch 
an lOD, spi~len :ur Zeit etwa IS 
Student/inn/en des Instituts. Eilt­
standen ist diese Theaterjlruppe im 
Rahmen der sollenannten Kompetenter­
"eiterung; 1hr :iel iH es, 100-
Studentiinn. ::n eine Mö~hchkci t :u" 
fran:ösisc};s!• red;en ::1 .:ebel' und den 
:u-ang :1.1r fran4.'i>stsc ':,.·n Lttc•ratur 
-" erleicht~rn. Dir. Sulcke ~o>erden 
von d .... r Gruppe selbst ausg.etdlhl t 
(die \orscntage sta~mcn alletd1ng~ 
Deist von Frau Steff~n), Reg1e und 
Bühnenbtld ~erden ebenfalls gecein­
sam erarbeitet. rroblematis'h i~t 

im Moment d1e finan:ielle Lage; d1e 
Kasse läßt Anschaffungen w1r teurc 
Scheinwerfer und nuf~enJi~~ Ko~tOYe 
nicht :u, da die II.G keinerlei lln­
rerstOt_ung erhält und hi.-hrr •ehr 
niedrl~e Eintritt~Prel~e rcr~aßl~l 

1.- :IM, sonst 3.- ml) crhoht'n hilt. 
~ochdem die Gruppe im let~l~n ~tn­
tcrsemester CheT f)rohrw~is~ feil e 

aus "'Les Rh 1 nocf1ros" von Eu~~ne I o­
nesco und aus "Les Ba tls~eurs d 'l'm­
plte ou Le Schaür:·· von Bori!' \'i:•n 
e1n~eübr harte, gelang ihr 1m So~­
mersemester d•nn eine hervorra~en­
de AuffUhrunz von Jean Anouilh'~ 
"l.e Voyageur Sans Bag011'e". 
~1chts ließ dar01ut schließen. daß 
da~ Sptelen 1n einer Ftecdsprache 
dealder einen oder anderen :u rro­
benbeglnn sch~ergefallen sein ma~. 
ll,Jrsrelleri:;.:-hes Talent und Jie 
~ute Ins:en1erung kamen daher voll 
:ur C.l'ltUnJl. 
ln diesem Seaes•er steh: nun '"L'In­
connue d'.\rras•• \On At"llland '\alacrou 
auf .Jem l'rograJIIIII - \'Or:lUS!\eset: t. 
alle Rollen dieses Vi~I-Personen­
StOc~~ JJss~n ~ich beset:en. :u1 
:ett 3Chre~Lt noch manch.:-/1 r~r all­
:uvtel Tc't :urfick; außerdem :ans .. cn 
(wie sollte ef 3nJers •einl ein1~e 
~l.innerro llen 'on I rau~n ge,:p 1 e I t 
werden. Paß Ja,: möglich ist, hat d1c 
Gtuppe ullrrding• let:t('' ~rnrctcl 
"Chon bctoie::.cn. ~h [)~:emher ldnJ tiUS­

"CII<hl! J:Cf'TO!>t, hoffen tli ch :t:li t r('­
nau~O \"tel Sp<~B unJ Erfolr. wie let:­
t~<mal. nie l-eiden \uffnhrun~ensinJ 
rnr 11)11 u;•r )(C"fll:ll\t. """' .la•"r rt~·-
· 1'-111111 srin. • 

TERl 
Wo seid Ihr? 

Wir sucbt n 

OICH"n:ll UNI> OlCIITERltiNP.N, lo , w Ich Arl 1/\•n 
LI t• r.otur slr auch ,...,. r prodU%1 r••n, d.>ran 
lllt• r,•aal ,., •lnl, lhr Arb• 11• n ru v rO:.f pt­

liehen und h...a qrOn r "11 ruhlllnm vorzus 11 n. 
0.. J:U v. 1 t. n w I r t h n "SC!UJtr.LOCI! • d 
r~ 1 '?'>nh<-J t ... bo-n. Br • ·ll- ~· 1\ X. 

11 d n r.astr • od•r n~fl '' , H eh 1 
18l.O'i3';) und Cnrl 1111 Ir I I 401 • 
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Frauen & Kinder in die Boote! 

«Gemein aber lustig» . 
Ein Heidelberger Kabarett droht mit Auftritt 

VON SCOTT MIUNDSE~ 

\'olle Deckung - das lleid~lberger K:.­
barett "Gemein nber lustlg" hat sein 
neues Programm angedroht. Schon der 
Name der Truppe ist eine Um·erfroren­
heit sonJersgleichen. 1-lit "gemein" 
sind die frauen- und liensehenfeind­
lichen Unvcrschämthciten,die sich die 
unbedarften Zuschauenden bieten las­
sen mtissen, gelinde untertrieben. und 
gar die Be.:eichnung ''lustLg" ist filr 
diese Zumutung falsch as falsch can. 
Wer einmal tn die le~ren ,\ugen eines 
beaittleidenswerten Wesens \'Cn zu­
schauer/ in, das sich in eine dieser 
"Kabarett\'orstellungen" verirrt hat­
te, gesehen hat, weiß, welch ein 
Kelch an ihm vorOberging: bodenlQse 
Langeweile und vor allem Mittelmäßi~­
keit: mittelmäßige Akteure, mlttelmhs­
srge Dekoration, mittelmäßige Texte, 
mittelmäßiger Gesang, mittelmäßigstes 
~littelmaß. Fragt sich , l'o'ie es diese 
Truppe, bestehend aus dem notorischen 
"Schenkeks" Klausba rbcr und e i n1gen 
gedungenen Schergen, dennoch zuwege 
bringt, solch seriöse Rllumlichkei ten 
Nie den romonischen Keller für ihre 
Umtriebe in die Gewal t tu brinacn . 
Ich persönlich vermute einen Loito­
ge••inn, der höhere ßestcchunjlsSummen 
möglich mac hte. Außerdem scheint die­
se kabarettistische Vcrci nl~ung Ober 
einen nicht ~u unterschtlt~e~den Sym­
pathiesantensumpf tu vcrfUge n,(den es 
trocken~ulegen gi lt): mjt unter einer 
Decke s t eckende nrucker und Gr afike­
rinnen, die sio mit den nötigen Ent­
mununungsmatcriallen wie llandzeLteln 
und Plakate n versorgen, um in die ah­
nungslose bUrgerliehe Orfentlichkeit 
eindringen zu können. Das ist verbale 
Gei(Sllt, das ist visuel ler Terror .. • 
Kommen wir zur Sozia l isation diese 
Kabarettistcnpacks. Der Wiederholungs­
täter Klausbarher und sein Komplize 
Axel Spargelstecher, den wir beim 
letzten Programm schon kennen und 
fürchten gelernt hatten, sind meiner 
~leinung nach beim Kabaren gelandet, 
weil sie zum Arbeiten zu faul und 

zum Klauen zu feige waren. Oie mut­
maßliche Alibifr au Claudio mußte 
wohl filr die letzte Kabarettistin 
einspringen, die von den restlichen 
3 frauenfeindlichen und durch und 
durch sexistischen ~!ackern ver­
schlissen und seelisch zerrüttet wur­
de. Der Vierte im Bunde, ein gewlsser 
Jürgen, Seineszeichens Klavierspiclcr, 
hat als Spurenverwischer die Funktion. 
die besonders peinlichen Stellen mit 
penetrantem Geklimper zu UbcrtOnchen. 
~~~t dem neuen Programm "Die neue Sek­
te" steht besonders Nervtötendes ins 
Haus : eingehackt werden soll auf die 
Yuppies, unsere young urban professio­
nals, die hart arbeitende, gutgcklei­
dete, saubere Zukunftsjugend, die 
sich den wohlverdienten Feierabend mit 
etwas Sekt, Mode und anderen GenUssen 
versüßt. 
Das ruft na tUrlieh den Sozialneid und 
Klassenhaß der verkrachten Existenzen 
von Kabarettlgeschwistern auf den 
Plan, und das l(ie immer i n pornografi­
schen Exzessen: "Ich steh' nicht auf 
Fellatio, i ch (ahre Porsche Cabrio". 
Welcher ordentl iche, mitteleuropäi­
sche Mensch wUrde sowas Oberhaupt in 
den ~lund nehmen? Nebenbei werden 
selbstredend feste Beziehungen, Treue, 
Verläßl ichkeit, uneigennützige Llebe 
und alle weiteTen 4ahllosen Grundwer­
te unserer Gesellschaft mit FOßen ge-

~Jfl.l!t. '!:Q!le• 
I l..eoiY ""~' .... :Jt..: 4-C.,." c::zc..c -

Q..k ""i"".tc..-o- "_.. ~.$1. 

o~UL<'"o. -t..)~ ~-2."LW 
• ~~~23 .. J.v 

2o :K .. '«.IIt( ~ 
Y.>s !" .... >.OS: ~'.C :t 

6900Heidelberg B~t~ckenstr.7 Tcl.400660 

- französische und italienische 
Qualitätsweine 

- französische Landweine , rot, weiß 

und rose, vom Faß 
- Käsespezialitäten in großer 

Auswahl 
- Obst und Gemüse aus kontrolliert 

biologischem Anbau 

- Vollkornbrote von der Bäckerei Schenk 
- Getreide, ~1üsli, Joghurt, Honig 

- alles für die gesunde Ernährung 

treten, und das auch noch ~um Teil in 
Liedfon1. 
~un könnte man meinen, wer taub sei, 
de• bt~ . der sei es ~uzumu~en, die$eS 
~~eifelhafte Schauspiel - gegen ange­
messene Be~ahlung .ersteht sich - Ober 
sich ergehen zu lassen. Aber nein -
zu all~ Oberfluß soll auch noch jong­
liert werden. Bei Pantolllillle wird •ir 
schlecht - bei Jonglieren muß ich kot­
zen. Dieses selbstgefällige Ballchen­
ge~o~·erfe, dazu die ideenarme Konfabula­
tion von A. Spargelstecher (wohl dem, 
der taub ist), ich denke, ich ~erde 
mich im Strahl erbrechen. 
Unnötig ~u sagen, daß das Gelände des 
romanischen Kellers zu Zeiten dieses 
kabarettistischen "Sod?ll und Gonor­
rhoe" weitr äumig zu umfahren ist, 
und :war vom 
0 I . I Z • - 04 • 1 2. 8 7 
05 . 01. - 10.01 . 88 
14.01. - 17.01.88 
jeweils ab 20.30 Uhr • 

fl€~ - VI® 1-1Cf4> P.AtmJ ? kh lti'rt QR 
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RADFAHREN IN 
" BESTFORM" 

Fahren Sie zu 
Bestform aufl 
Das Radhaus 
zeigt Ihnen. wie: 

* Fahrräder für je­
den Anspruch und 
Geldbeutel, Kinder· 
und Jugendräder. Rel­
serader. Rennräder 
und MTBs der Mar1ten: 
Batavus. Winora, Bridge· 
stone. Gitane, Utopia, 
Dawes. Gudereit. Adler. 

* Für Spezialisten; Ergo· 
rader. Liegeräder, Elnrader 
und Minifalträder 

* Gebrauchte Fahrräder 
und Teile 

* Dazu biete! das efnge· 
spielte Radhaus· Team ein 
gul sor1iertes Er~tzleillager. 
Ausnistungszubehör. Hilfe 
Iur SeJI)sthille. allernallve 
Lust und nur Chefs 

* Das Kleine Radhaus, Kai· 
serstraße 59. 6900 Heldelberg. 
-.;: 13727 • Mo 15·18 Uhr. Di· 
Fr 10.13 Uhr und 1!">-18 Uhr. 

1 Sa 10.13 Uhr 

UNI>IULT 

TRIPLEX- MENSA 

D 1. 8 Dez . HriDHBrRG 
• "' Einlass: 20!1!1U1Ut 

r «Ach Kultur » I 

' ' 
so so ll er heißen, der neue Ar­
bcitskrcis z.ur Un(i)Kultur . 

Er stes Treffen: Oi , 1. Dez 
20 Uhr. Kastra. 
Lauerstr . I 

Dns Bonbon zur Eröffnune : 

1111 f5ku1 turreferent Wal t.er Pohl 
und sein Akkordeon z.um Thema: "Die 
Grenzen des Volkstanzes im bundes ­
repub 1 ikonischen Kul rurkamnf". c.: ia! 

Das kleine 

Radhaus 
Zweirod GmbH 

, 

I 
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Späth und Daimler planen die 

»Daimler-Benz-Universität« 
Im September verlcOndete Späth Im Landtag den .,Ausbau" der Uni Ulm zur. T echnopo/is 20()()", 

Ein "Jahrhundertproje~ mit . faszinierenden Perspektiven• für die Hochschullandschaft- so Späth­
sol/hierentstehen.300Millionenalleinfür8aumaßnahmenwii/Späth,dersonstdenUnisnurSparmaB­

nahmen aufbürdet, hier invesüeren. Welche .Perspektive" hat Späth den Hochschulen zu bieten? 

"INDUSTRIE UN~ UNI IX EINEH BOOT" 

Folgendes ist geplant ln Ula: 
l.Das AEC-forschuneszcntrwa wird 

erveiterl - daru~rhißdus sollen alle 
konzerneigenen Forschunsszentren der DaLa­
ler-Benz AG Qat Tochtergesellschaft:en 
in Ut. konzentriert werden. 

Dazu soll e1n sogenannter "sience 
p.trk." flir dap alttelstandtsc:he Industrie 
gebaut werden. 

2.An der Uni sollen neue teclmolo­
glsche Studiengange eangertc:htet werden. 
die einen "stark anwendungsor1entierten 
Charakter" erhalten. Sc:hon 1111 WS 89{90 
sollen die Studiengange Hochfrequenztechnik 
und Informatik erciffnet ~rdcn. Schwerpunkt 
der Inforaatik soll der Bereich "kunstliche 
InteU igenz verden". 

Außerdea sollen an den Uleer Fachhoch­
schulen die I ngenieurvissenschaften ausge­
baut werden. 

3.Es soll eine "Stiftung für Forschung 
und EntwLckluna .1n der Untversitat UJm" 
gegründet werden, 1n dercm Rahmen weitere 
Jnslitute out stebaut werden soJ len. Diese 
InsLitute s1nd denn mit PRIVATRECHTLICHEN 
KOOPERATIONSVERTRAGEN mit der Uni verbun­
den. Darunter auch el n lNSTTTUT FtlR TECHNo­
LOGIEFOLGENABSCHATZUNG- ein Projekt, 
das v.a. von DuJmler vorengeLrieben wi r d . 

Spath und Daialer hier planen: Die Uni 
IJla wird •on Daialer Benz ~n Besltz genor-
men. 

Die Universit.Bt 1St zukunfttg nur 
noch eine '[omponente' von dreten ~• 
Raht:eo der "Wissenschaftssta'dt Ula", 
neben den firmene~aenen For~hunaszentren 
und den 'Stiftungsilk~tituten'. Hit dieser 
Stiftung wird prakttsch etn Teil der 
Uni prhal:isiert - hler hat die Industrie 
die ~ehrbeit. nicht eehr das Land oder 
die Ulll.. In ihrer CeS4lllthe1l erlaubt 
diese Konsnuktion der "WtssenschaftsStadt 
Ula" de111 Daialer Konzern zukunft~ das 
Leben an der Uni zu bestiJimen: du Profes­
soren und Wissenschaftler forschen fur 
Daimler und die Studenten ~rden fur 
Daialer ausgebtldet. Selbst Späth betont 
iQmer wieder, daß das Konzept voll und 
ganz auf die Bedurfnisse von Dalmler 
Benz ausgerichtet sei. 

•.• STELLEN WISSENSCHAfT UND UNI 
IN FRAGE! 

M:i L diesem Xonzepl wird aber auch 
die Wissenschaft insgesamt in Frage ge­
stellt. Nicht mehr die Grundlagenforschung 
steht im Zentrum, sondern die sogenannte 
'anwendungsorientierle Forschung'. Uamil 

wird aber aus der Uni•ersttat ntchl mehr 
als ein 'Enrwicklungslabor' fur natmler. 
Aus der Uni>ersität wud ein 'DIENST­
LEJSTUNGSBEIRIEB' fur die Industrte. 

Besond~rs deutlich vlrd daF bei 
den ;eisteswissenschaften. Ihnen erkennt 
Da:illller nur noch als 'Technologiefolgenab­
schätzung' eine Exl.Stenzberechtisun&' 
zu. Hier vill Späth endlach das ventirk­
l1chen, ~as er schon Yor etRLgen Jahren 
in seinem Buch ankünd1gte: den Ce1ste$Wls­
senschaften sollen "neue Auf.;:aben" zu­
gev~esen werden. S1e sollen "11odernis1er­
ungsschaden kompensieren" und die 'Ver­
luste an Yert:Tauter LebensYell ia Cefol~e 
neuer Technologien ausgleichen'. 

Hit anderen Worten: Wenn Dalaler 
in Boxberg eine Teststrecke ~uen vil I 
und daait die lhln.-elt zerstort. wenn Daur­
ler .in seinen l.'erken neue Produktionstech­
nolog1en einsetz~ und deshalb fle~ble 
Arbe~LSze1ten und eine 50-Stunden-Woche 
durchsetzen v:ill ... , dann sollen die 
Geistesvisseoscbaften di~s den betroffenen 
Menschen als 'historischen S?ualeo Fort­
schritt' •erkaufen. Das aber hat rucht 
aehr das geringste mit lhssenschaft zu 
tun - das isc das Gegenteil davon. 

Zurecht hat sich der CermarusuJcpro­
fessor Joachia Dyck auf dea Ger&lntstentag 
in Auseinandersetzung ait solchen \'or:>u~l­
lungen gegen die "Selbscaufhebuns du 
Wissens als f:ndrlel der liissenschah" 
gewandt. Nicht die 'l:oapensal:ion' von 
Hodernisierungschaden könne Ziel der 
Ceistesvissenschaften sein. sondern: 
"Die gegenteilige Au[gdbe hatte 
Sinn, NÄMLICH BEWUSSTSEIN PUR 
SOLCHE SCHÄDEN ZU SCHAPFEN und 
es auch WACHZUHALTEN''. 

~ZTTLAUF UM DIE 'GJdST' VON DAl~~ER 
Die Plane von Späth und DaimJ er 

in U1JII haben Konsequenzen für alle lloch-

Dieses Stiftung lsL praktisch das 
KernstUck der "Technopolis 2 000" , denn 
v. a . mit ihr !1tlll die: 'Zusammenarbe1 t 
Uni....Winsdt.JI t 'RCWahrleisLel werden. Sie 
dient !' ls o\ n<' .lrt 'Bindeg li ed' zwlschen 
den DaJm lt•r F'nr -.c hungs;c()nt ren und der 
Uni versi lul. 

" EINE NEUE FORM VON INSTITUTEN " 

MSB 
SPARTAKUS 

Bildungsallend 

am 14.12. 
Al s erstes dieser 'Stlft ungs ' insti­

tute wurde jetzt das INSTITUT FÜR ANWEN­
DUNGSORl ENT!F.RTE WISSENSVERARBErfUNG 
gegründet. Beteiligt waren neben Daimler 
6 weitere Konzerne. Oieses Tr~titut soll 
parallel zum Studiengang lnformat:ik "auf 
dem Gebiet der kUnstliehen [ntelltgenz 
arbeiten und im vorwettbewerbliehen Be­
reich anwendungsbezogene Projekte durch­
fUhren". (Spath) 

Marxistischer Studentenbund Spartakus 

Um diese Kooperatton zu ermöglichen, 
vurde - so Da1mler Forschungschef Hornung 
- une garu. "neue Form von lnsti tuten" 
gefunden, Ln denen das Land, die Uni 
und die beteiliate Industrie sitzen. 
So werden aucb die [o9ten für das neuge­
grundete Institut zu 40% vom Land und 
zu bOI von der Industrie getragen. 

SPATHS "PERSPEIT IVEM" FUR DIE 
HOCHSCHULEN ••. 

Die Ube.rst.cb~ uber die Ut Ula geplan­
ten Ha8~n zeiaen .sehr deuthch, was 

ln dPr Soy,jc•tuniOn IJPhPII fl('ll .l l llqf' 
VeränderungPn vor sich. Gnrhdtsrhoy, 
rangiert ln der Pnpul~riLJL$Sk~la 
vor westllrhenPoll Llkt>rn. Censrh<'r 
forderte Ln O,Jvos, I IHI bt•lm Wort zu 
nehmen. Beartrre wie "Cl~snost" und 
"Prrrstrojka" q~hhr~n mltller~rll~ 
fast schoo zu unsrr~m rl~euen SprrlCh­
qebr<turh. sn..,letl!>ch~ rllmP flnrfen 
ln ~Pstdrutschrn CrnR~L~dtcn ein 
!-lassc-npubllkum. 
Eckd4ten der Ent•lrklunq lndrr Sow­
jetunion •4rcn dnr 77. Pdrlelt~Q 
der KPdSU. das Clpfrltrrrrcn ln 
Re}kj<nh:,<>uf dt•tll rino\hr•utunq,.f.1hr­
plan für elnr <>Lom•ilffrnrrel~ •elt 
erst-.all a vertraosf••rtiq 'orqeleat 
wurde, d<ls bald lto untc-rn~lchnt'nfle 

lNF- (Hitrelstrrcken•ilfrenahbdu-) 
-\hlcn111mrn und da~ J,tnud r-Pl rn•111 rfer 
KPdSU. aur ~elrher da~ tort ••tr 

Soziales Verhalten einer 

sozialistischen Gruppe? 
AJa 22.10.1997 fand 1a RAus Buhl 
eine SOlidarttl~feto fOr St.on 
( s. Scb1aqloc:h Nr .11 suu. ZU9le1ch 
!~ierten ln d~r Triplex~nsa die JUSOS 
(: Jungsoziallsten/-innt'nl eintt andttrP 
Fete, die ait erheblich qröaer~m Werbe­
.ufvand betrieben wurd . G<tq .. n 24 Uhr 
machte ich aich auf d~n W 9 ~u uns~Ten 
sozialistischen BrOdcrn, um auf dir 
f'et" 1m !laus Buhl aufmerkSAIII zu lll8chen. 
Bekanntlich dOrfen dia FeLrn in d~r 
Triplex zwiach~n 24 Uhr )0 und 1 Chz 
beendl!c werd~>n, wAht<'nd im Bous Buhl 
die Feten etrst ~l IDAt\qelnd .. m Bosucher­
interessc sch~itnrn. Die Stimmunq Ln 
der Triplex war r~lativ gut; so qat 
wie sie 1n diesen unqemOtlichcn Ge­
mAuern nur scln kann. Also ~ru9 ich 
mein AnliP<Jvn, di<' and•·t< Fete fOr lin­
~rmüdlich~ anzukQndiqon, dem Erstbos~en 
vor. Für die Durchführunq lirß tch alle 
MögUchkoit<·n offf'n. tlauptsach<' die 
Brüder 1m Gr\stf' hetien mir, sie 
bekannt~uqeben. Von der Mus!kanlaqo. 
din scheitlbar keinl' Kompr>t enz hatte, 
wur<h! lch an d(ln GetrAnkr.ausschank 
vorwiesen. lli"r hott••n dia ~wel L"ute, 
dle anscheinund dnzu 9l'h0rlon, für mein 
Anlieqon v~rstandn! • und keinerlei Ein­
wände. Lediglich •in• Frau ~ XX wollte 
noch zur Sicherheit {was war denn qe­
!ahrlich dAran 77?) das Etnverscändnis 
~inioer and• ror P~raOnilchko(tcn ein­
hole~. Si bat mich, "lnel\ Hom,.nt ~u 
warten, was lch zu e1n~m q~müLlichon 
Bier b"L d••r Konkurrenz ausnutzt••. 
rl'9endwa.nn war von m.Un.-1n Bier nlchts 
raehr da, und von d4r Fr.>u XX .,uch 
ru.chts. Also !raqte Ich noct..A.t an d<;r 
Tll•ute nach, an d• r ln7.w1sch.-n )01Und 
anderes lhr~n Platz • lnqe~n hatte. 
Jener trkllrto ~r. ~dAs qoht nlchl". 
... uf mntna wied rholte Fragtt "wana 
nlcht" - ~r bediente mlch ~wlsch~n­
zai"Lllch v iter - rklllrw er •lr: 

" Ihr macht eure Fete, vir .. chQn un­
sere•. Ansonst~n var von Um nichts 
tu erfab.~:en. Nacbdea ich ""'hr.,re •Lr 
be!cannt:e odl!'r sympathische Lc!ute 
über die ander.t Fett!' inforaierL hac-
c:e, aachte lch ... ich etwas ent:tauacht 
über ein<> Gruppe. die sich sozialist.­
iscb nennt,auf den Rü~wvq. I• Foyer 
traf ich dann nocblllals Prau XX, die lllir 
zwar auf mein<> Praq-on nur V<'D196t als 
qax nichts sagen konnte, dio alr aber 
wenigstens erlaubte, ein~ PlakacrGck­
seite zweckzuentft••lld n, um mein~ KiL­
~eilung am Ausqang anzubrinqrn. 
Nach dieser wohlbringenden Tat qinq lch 
nochmals zur~ck, um ein~ Er~l4runo für 
meine Abweisunq zu ~rholton. Elarnartl-
9"rweise hatte eigentlich n1rmand ptor­
s6nlicb irgend ~twas daqeqon einzuwen­
den aber kein~>/r konntt. mir .. drw ktar" 
Aussage auf die Froqr, warum os nichl 
geht, geben . StattdPssen wurdr Ich an 
den für Ft:au XX einqespi'U09"n"n 'l'yp•n 
hinter der Th~ke vccw1oson. lch k(>nn 
hartnäckig setn. Dia einziqo kL,ru 
Aussage , diP ich jedoch art diesem ein­
drucksvollen Ab~d noch ~u hOrnn 
bekam" war die von d_,m bt!rr 1 ts m••hT'• 
mals <>rwähntan Artq<'noss••n hlnttor dl'l' 
Theke: "ich lass<' mich von dir jnt?.t 
nlcht unter Druck SLtZP.n, ruCP. IIIOY9<l0 
oder spät<"r an und wlr saq('n dir wnrum". 
Auf drm ROck "<'9 - das Plakal an d r 
Ausqa.ngst:üre ... ar abqer:ls.sl'n - 1114chr· 
~eh mü Gedanl<"n Ober T lf:J::-10 -SOZIJ\LVEP.­
IIALTEN - SOLIDARITÄT - DEMOKIIATtE­
STÄNDNIS und gruppendynamisch s Set.BST­
VERSTÄNONIS oini<J• r stud~n[lschrr V~r­
einlqungPn/Gruppen. 
leb ho!fe Ihr auch!?l. 

Nachden!U.l eh, 
Andr .. a.s araneo 

• 

br d•Jchel'l dLe Oemol<r-111!' wl• diQ l utl 
111 Atmen" qeprant "urrtP. 

llfUf S ODtKfN - Gl .\SilOS J - Pr Rl • 
STR,lJI\ : 1\'as Ist Ins ln rlc·r Sn·.>ll'l· 
unlnn? 
~as ist drr Slrllen~ rrl dps 77. Pdr­
L"Ilaqes? 
Was ht•l Rt Oenul; rd l siPr\11 11'> 
Wnrtn hestt>lll die Rrrfeut•rntl dlt• .. t•r 
(nt"lrklunq für uus'> 
Hit diesen fraoenw11llcn •Ir """ 

am 14. ll ua 19 Uhr im !\ASt lJ, 

brschaft'iqen . lntere:ssrnllnnl'n 
sind herzlirh e-lnqtoladrn' a 

Europäische Charta 

Voa 27. - 31 • .Jali 1987 fand lD 
Dourda.'1 bei. Part.s eJ.n europ.ll-
scbes JW}encJca..-p sc:act. Oa.ran nah-
_" 130 JW]endliche aus Franlt.raich, 
s;>anien, Be.lgien, der Sch-iz, DeuUeh­
land, eine Ve.rttet:erin aus Al<Jerlen 
und je-,.ell.s ein Ve.rtrec:er aus England 
und aus Veoe:r:uela tei.L 
Zu Be<Jinn des CillllpS vu:rde einsu-iq 
beschlossen, eine •europäl.scho Chan.a 
der Rechte der Jugend" zu erarbeit.ctn. 
t. Verlauf der: fiinf Taq~ gab ea viele 
MOC}lichlutiten zur Diskus.uon a1 t ande­
ren Teilnelmeut, so unter ande.re~:~ auch 
in Arbeitskreisen verschied"n"r 1bi!1Mn­
qebiete vie "Europa und dio! Bildung", 
•EUTopa und die l'orbeit.slosiqkelt" usw. 
ln d~>JD AK "Europa und die Bildung" 
wurden zuerst die beiden Proqrll.lllll(> 
"ERIISJoiOS" und "COMETT" der EG vor­
gestellt und diskutiert. Di französi­
schen Tellnehmer bericht•L•n von dnn 
~rfahrunqen, die sie bei der B·k~funq 
des Devaquet-Geseczes 9f'!ll3Chl haLt<'n, 
welches vor allem die Staffelunq d~r 
Studiengebühren und -abschlüsso an drn 
Universitäten beinhalc~t~. Von 
deutscher Se~te wurd~ diP Stud~n­
tenst:reiks in BannoVJ>r und GOninq~n 
im SS 87 j_n d~e Diskussiou einq~br<lcht. 
Ähnliches wurde auch aus Spanien und 
d<'n anderon Ländern berichL<'t. 
Aufgrund dieser Ereignisse in d• 11 V• r­
sch i1.·denen Ll!nde.rn wurd<' fea LqPS t.•• lll , 
daß hinLer a.U diesen Maßnahm"n d I•­
solbc politische Tend~n& zu ~rk~nnE"n 
lst, nämlich die Ums~tzunq von ßG-9o­
Schlüssen in allen Mltgliedssto~trn. 
So heißt es z.B. im OOMETT-Proqraom 
(s Aktionsproqramm der EG zur Au.s- und 

W•l terbildunq im Technoloqu·b<'r• i<.:l1 
l'l87/B81, daß di•· Sum.onresourc<!n'' fQr 
d,•n Wl'tt:bewerb " aUSQ""ScllOpft "' t<l~n 

soll.,n ... " 
An d••n Abenden bestand di<' M~llch­
l<eit, Fi1me und Referate ilb<r POio•n, 
Niearaqua und Südatrika zu v<•rfol<J n. 
ll<lr let.zLoa Taq b.•oann 1111.t <'in" r llus­
spracho• über d!!R Tex , der zur IU>­
sti.JIZ::unq vorgelc:qt n Charta. Dl s 
-ll dazu dLnlll:'r., in d· n v rschlt!C! n n 
l..'inc!ern < lnl' Dlsl<uss ton üh<!!: lb r n 

FREIER 
schulen in Baden Wurttemberg. 

Hit der Drohung den "Ausbau" der 
Uleer Uni ab 1990 z.T. durch Stellen­
!ltre•chungen an den 'klassischen Unis' 
zu finanz~eren, setzt Späth den Hoch­
~chulen praktisch die Pistole auf die 
9ru:;t: Entweder sie legen ihre Struktur­
plane entsprechend dem Olmer Beispiel 
vor - oder aber :-lutel und Stellen werden 
langfristig abgezogen. 

Spath und Daialer wollen d.te Unb 
gegene~nander ausspielen. 

Und der 'Wettlauf' ua die ' Gunst ' 
von Da1aler hat schon begonnen: Als eUJe 
se1ner letzten Aacshandlungen hat Ex-Rek­
tor von Putlltz die beiden Daialer Chefs 
ßreitsc.h~ert und Dornier zu fJrrensenacorcn 
der Uni Heldeiberg ernannt - nicht ohne 
'Hinveis' auf die 'prekäre finanz::iel.le 
Sltuation' der Unt. 

Oi<'S soll - so die GEW - den Weg 
ebnen, u= Ln Zu~rbe.it ail Daialer 
das 'fnterdisziplinäre Instit:ul. fur v~ 
sen~haftltches Rechnen' aufzubauen. 
Hi l ~besea lnst.l.tut soll der Fachbereu:ll 
Hath/Phys fur d1e Entwicklung neuer 
C0121putenechnologien genw:zt werden. a 

Michael Futterer 

Kastra- Info 
LIIJra untl Cilul stl'liPn fur Pi" "ei -
l er es .1.1hr ( ~7/'<ll l dl e RP~C 1 "'J"CI rlt•S 
kf:lc;lrf,"rtt'n At:;tA. HIPJ"' ... Jnrt •tl•• 1,, • .,_ 
,.n t'Sffuluaqsttsi 1 ,...,. •Jnc1 Rf&f~r•·nl/ l eutl••u: 

1\ •11 unnmt•s I r.:Jut'rt 1111d I c'<b .. urcfpr,Jt: 
lun.11e llil'kitnl, Pe l rit tlP ] ]pu 
SI bvl l I' PPLCrhMI~. Tl n~ Fi l'hrH•r 
1-tunlk.l l l !lutsriH'r lfl 9-11 Uhr 
SoL I il l r ,. f r r ,, ~ 
llc• ll..o:• StdmmPr. 
1\nrlre .1 :; tle111P I 00 1 l I '1 llhr 
fdr h he r elchsre f .- r a t 
1nhllnnl'" .l dhf·rn . ~1 0 I .1- I~ I Ihr 
tto l no·r Rcrkt> r 110 II - I I Uhr 
Honhsrhw l rPfr r ~t 

Stf'r,,,.. ld 11 th 110 11·1.1 tlhr 
1\us l Jndrr I i nnr11J •·r fc• r at 
l l•tllrlrin 5.1 Joll.u·-- --111 11- l l Uhr 
rtn.1n>rcferac 
S.1bri na ldl'cke rlll I t. I I Uhr 
nrrentllnhkclto;rp(pr~t 

RalfKraml'r rtl il - 1411hr 
1\ul turrererJr 
Chrlstl •n SC'hcuerpflttq 111 II-I ~Uhr 
\rncJ kiipp"r" Dl 11-1~ llt>r 
Vtlrttl,Hart 
C11n11.tr 111 k<tsrh 01 I u._ I 'i llhr 
Ptot r·l tl1·l I"'" 
tll'll><' t;o ilmmt'r 
TPI,: 06?21/S474S6-7 
Aul\ertll'm Im 1\a«tr .. : TiP"· Rer,oJtunq 11. 

son:~t [Qt> Info">, ~o .. iP Tnt,.rn. 'il ~tdl­
dUS>oPlse. Stl~tllt>npl.-.t~tdusch, ß.tfoq­
bC'r., lu•><J rtr. 

der Rechte der Jugend 

Inhalt anzureq~. So Sl:elhm die TeU-
11(''~\a~,r lt. d4!r Präa!!IOel fest:, c!aß ,.s not 
not:>t.rndi<J 5!!.1., anqesichts der Poll tDt 
~ verschi.eden<'n "uroplilschen Re<Ife­
runq~n. auf' un~= eit?ene St.irke, 
di• in ~rer Anzahl l.i<:-<;~e, zu bauo>n. 
In der c~ca wird :.8. folgende~ 
ft"stqestellc: 
"Br•uchen vir nicht eigene AJ<tions­
aitt:el, ei.geru. InforaatJ.onsm5qll.ch­
lc.,J.ten, eu)ene Organisatiorum? Wlr 
haben os tm VPrlauf der gro&o.n Be­
wequnqen in diesem .Jahr gesehen. Wenn 
vir unser~ EinheiL herstellen, ~enn 
v1r deaokratJ.sch vertreten sind, kOnnen 
wir ihn~n (den Reqierun~l N~rla­
qo:n bereiten. • 
In dem Ttnl ~unsere Recht.e" hc>iAt es 
anter and·•rem: "Ret:ht. auf StudiWil und 
Bildunq für alle - Di~ Universitäten 
h~n n~cht die Aufgabe, die uropi-
1scb~n Unt~rnehmcr ~ Konkurrenz­
kampf auf dem Welt:nlar:kt. zu unt<"r­
stüL~n. DiP Un1versttaten gehören 
d"n Juq<>ndlichen, den St:udent:en und 
d~r ;~samc~n Gos~llschaft.H 

Am 24. Januar 1988 wollen di~ Tt•i l­
no•hmnr dP.s Camps <>in weiteres Treffnn 
1n P~ris abholten, en welchem möq­
lichat viel(• W•'i t.Pr<> Juqendlich(' l.t•il­
ll<'htn<'n soll<·n. Bis dahin soll.•n M<>l­
nun9•'n und .lindt'ru.ngsvon:chläq~ zu d••r 
Chartil <]f'Sammdl wcrd~n. damit dort 
••in< Endfassunq der Charta vl'rabschi•­
do~ w•'rdr:>n kann. 
111 Hf'idr>lbcrg cngaqi••rc:>n wir uns dafur, 
daß dir Kapazitäten d.-r gcistt•swlssen­
gchaftllchr>n Institute nicht writ~r ~b­
SH·baut Wt•rdt:on, wi~ ~s zum Bcispit'l 
durch dl co UJnwidmunq von ~!ilt,. ln und 
St .-11 •n von 9"1 stNNissenschat tl ich<>n 
(n tl"chnolo<~l•-or Lt'ntierH• ß.•rtolch• 
(wl·• Im F'alte 7.MBHI gc•schah.Zur ZClt 
dicku11 r n war darQb~r, wie colne Orqa­
nis.lf Ion J<>r Student.en ausseh"n kOnnt.,, 
aal l d r v 1 r d< r C'h<lrt:a = Durchbruch 
v•rh 1~ n könn••n. Dl•' Chart-a u.nd • on 
urop.\tsctu~s Bul lct.in s uld rhAl t-l1ch 
~r: BrLqltr ~la>n, Fahrtqass· 3 - ~. 
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TEIL 
Professoren sprechen mit Studenten 

qas .up passieren. daadt sich Professoren 
und Studenten ge-insu an einm fisch set­
z~n und ein konatruktivea Cesprlch fnhren1 

C:s begann dalllü. daji 1.111 Biologie Crunclstu­
dium die let&~liche llausur eingef~ 
~rde. In jed~ Semester gibt es Praktika. 
Diese echliesaen ait Klausuren ab, die also 
!ledin&un& fnr ·scheinvergabe sind. llun wurde 
zu:a ieucen der Praktika, dma Praktik= 
lib. ebenfalls eine Xlausur sngekUndiet. 
Heftige Protest< kamen auf. schon ~hrend 
des Pra~tikmas gab es Oiakussionen, auch 
lllit den Leitern. Boykottabaichten wurden 
g~luperc; schliePlicb kam es dazu. Die öe­
croffenen, d ... la Vlarts~ater, haben d1e 
Zweitsemester ~nform1ert und wurden von ih­
nen unLers~U~&t. Aa Tag der KlAuaue veraam­
C!elte man dch. Das pa~te anac:btinend eini­
gen Herren gar nicht. Unac:b6ne Worte fie­
len, Rerr Sehnetter drohte: ohne Klauaue 
keine Scheine, ohne Scheine kein Vordiplom. 

Zur Erkllrung: ein Drittel der Vordiplom­
termine 1o111 r im Sommer, die Ubdgen swe i 
Drittel im Rerbst. Der Klausurtermin lag 
nun so knapp vor den ersten PrUlungstermi­
nen. dap gedroht wurde, wer je~~t nicht 
mitschriebe, kOnne frUhtatena im September 
sein Vordiplom machen. Diese Erpressung 
wirkte: ein Drittel boykottierte nicht. 
Allerdings ~eigten vier Studenten, da~ es 

auch anders gebt: obwohl sie ~u dieaRm Ter­
min nicht mitgeschrieben hatten. konnten 
sie im Sommer Vordiplom machen. 

Aber es geht noch weiter: in einer Voll­
versammlung gab man sich mit dem Erreichten 
l:ufrieden , man habe nun seine Meinung ge­
äuJ3ert. nun solle ein neuer Klauaurtermin 
ausgehandelt"werden. Als EnLschuldigung fUr 
diesen perfiden Beachlu~ iat allenfalls der 
Druck des korrunenden Vordiploms ~u nennan. 
Die Frage, was aber passiert wäre, hätten 
achtzig Leu~e auch ein zweitel Mal boykot­
tiert, blieb offen. 

I\'0 TEhS 

Es vu.rden also drei entsandt, ait dem er­
strebten Verhandlungsergebn!•. eine ~ach­
klausur zu schreiben. Das Gespr.cb tand 
scau tai~ Herrn Zvilling. dea damaligen 
Leiter des I!b. Da er nun Prorektor ist, 
wird Heer Sehnetter diese Funktion Uberneh­
.en. Heer Zvilling äuperte s1ch anseblies­
send sehr positiv ltber den Charaln:.er des 
Gespr~cb~s. Aber so ~echt wollte er uns~re. 
Sinnesvandel doch nicht traue.n. !:- fragtel 
'Glauben Sie, daP da wirklich alle .dt­
schreiben?' Sie schrieben. 

Etwas wenig als Ergebnis eines Boykottal 
Man einigte sich dann tiiDlindRSt auf einen 
Termin fUr ein konstruktives Geaprlcb. Dort 
sollten die Leiter der einzelnen Faebber@i­
che der Praktika lla und Ilb eucheinen so­
wie etwa %WOlf Studenten. Die Auswahl die­
ser ~f iiel nicht schwer - es eracbienen 
sowieso nur die Interreas~erten. die bereit 
waren, hierfUr Zeit zu opfern. In ~ebreren 
ausfUhrlieben Diskussinnen vor und nach dea 
offiziellen Gespräch wurden ~u behandelnde 
Themen und Ergebnisse abgekllrt. 

DAS GESPRÄCH 
Das Gespräch selbst fand an einem Freitag 

nacbmittag sta~c. Wir trugen unsere Kritik 
vor, die auf zwei Schreibmascbinenaelten 
zusammengefa13t war. Man horte sieb das an 
und wurde nicht mude mit Hinvelsen wier 
'Sehen Sie, Herr Sehnetter macht sich 
Notizen•. Im ganzen kann man aagen: eine 
nette Atbmosphäre . wo wir auch mal was en­
gen durften , und Zugeständnisse dort, wo 
dies leicht möglich war. Beileibe wurden 
die Grundfeste nicht erschUttert. Immer 
noch unklar ist, ob eine Streichung der -
fur Professoren anscheinend zu arbeitsaul-

wendigen - tlachbesprechung fUr das nlchste 
Jahr iM Haus steht oder ob die bisbtrige 
Vorbesprechungen Verbesserungen un~erzogen 
verden. Oie Professoren werden sieb an ih­
ren Taten a;;essen lassen mllssen. lleobachtun& 
tut not. Wer sich fDr Ein%e1heiteo dieses 
CesprJc~es interessiert, kann gern ein 
Plugbla~t von m.i.r bek.-en. dts alles pro­
tokollarisch zusamaenfaßr. 

Was fre>licb die ~lausur angebt: hier ws­
r~n vtr uns einig. bei dies~ GeS9r&cb das 
Klausur~be.a nicht zur Sprache zu bringen. 
Zu sehr var ein vorzeitiger Block von sei­
cen der Professoren zu befOrcbren. Wichti­
g~r erschien uns fors erste. die Klingel <:u 
kritisieren und lforschlllge zu aac:hen. wa 
das Pralttikum veü.er zu verbesnrn. Doch 
ausgestanden ist die Sache noch nicht. t.­
mer noch gibt es einige Hingel im ltloiog!e 
Grundstudium, und die Klausuren bestehen 
weiterhin. Außerdem ist zu befUrchten. da~ 
weitere Zwischenklausuren eingefnbrt ver­
den: bereits vor drei Jahren wurde dies im 
Prak~ikua I durch erfolgreichen Boykott 
verhindert. Und es steht zu befürchten, daß 
diese Entwicklung veiter auf das Hauptstu­
dium Ubergteift. Une andere (}berlegwng 
gebt dahin, Klausuren zur Zulassung zu 
Praktika zu fordern. Wieder andere Oberle­
sungen wollen Einrechnungen der erzielten 
Abschlu~klausurnoten in's Vordiplom. 

Wenn Herr Zwilling Wort hölt - daran ia~ 
ja wohl kaum zu zweifeln - , und wenn die 
Ubrigen Professoren weiterhin mitmachen, 10 

wird es Folgegespräche geben, die Runde zur 
Einrichtung auperhalb der sonst Ubl icben 
politischen Gremien. Solange es also was zu 
kritteln gibt, we rden wir die Möglichkeiten 
nutzen kOnnen, und zwar auf - hoffentlich 
weiterbin - fUr beide Seiten erfolgreiche 
Weise. Warten wir ab . was das nächsce Prak­
tikum Ilb bringt. • 

Ihr Bierleben ist uns völlig privat 
~uszuq a\18 einc:r Umfra9e der tG Germanist!)(. Mit freundlichex Genehmi9wlg dar Ger111Anisten- Zeit;ung "Stunla und Zw=g". 

'Aas sind IIds cigt•nllich r", Hc-nsc-hrn. 
die r raqcbnqc>n tlu!orill lcn? Sn fraotc-n 
"Ir uns !111 :lunuar dlr"'t'" :J,rhrc:"> und 
hr<Jchtl'n vcrsur.hswelsr Hundl!rtr vnn 
solchen ßt~qt•tt •rnter die ocrlll·ll'llstlk­
studlerc-nden ll'ulc. Wir fr~qtcn nach 
clnrr rlnsrhl17unq drr Studlcnbrdlrta­
unac-rr 1111d dt•'< lnstllul sktfm,u. arur­
henrnfalls naf'h \crbrsscrung~mnqlif'h­
kf'llen, noJrh Berufsvors I ellunaen uno 
literarischen \nrtlebrn. An dieser 
Ste\IP nun .. ollr•r• .. ,,.. f'll~h e(rll'n rtn­
bllck in dl~ lrqchnls~e u~••hrPn, 
z,.n:fchst eint- a.-.t.=:t-'tkunq '",. ~ ...... t 1-
tiil dl'r rrfolqre(C'Ir ß, fr,\qlrn: [c. 

"lnd aeno111 47 llibri<IC"S ••I nr •rbrr-•u"' 
brsruts""'" und "lnnQC'<;Cht>rnorrtP 
Zahl, vql. 00111'114'< Ac1atliS. "Per o\n­
halfcr durf'h dir Cal•~ls•, Rcrlln; 
Frankflirt /f;(err 19~.:.. $. IM>). ln Reo­
zua •l•rf rtif' <>ltr<ll~nlntr•r,.s .. rn 1 .. 1 
Ist dir Tt!nd,.f.r clndl'trllq dothlnQI'hMrd , 
Jtenl.;.vlstllc uher- •Jnri """"~'"' Oe•u,..ehe 
t ltcr~rur•ls~rrrsrhafr untrrhe•rrt~l 
111 f i nltf'n. dr•r I I nottl't llc db,.r <'hf'r 
nrutr.tl aeoc,uhcrlltSt<·hcn. C:rund· 
~.ttlllrh wird di~Sf' rln~trll~nq von 
von "lclr.n <Jiclf•pl IC'rl. o\nrlen.: hln­
oeoen artnrn, der Hrdl.tvfstlk 
~teohc- k•·ln elql'nrr Rerelch '"und 
sl~ snl lc in rilr andl'rl'n neldPn ln­
reoriPrl wr~dl'n, 

O~tr I el ~llrnq-.drul"k llal lt'n di t• mel,tf'n 
fUr hnrh odrr normal - w~s rllrs <Jurh 

llo>me r· I)POPU I Ctt m .. Q ( o .I.. : 1111 ~• rc: 
'>l'hulri . einl" Unaf'hiSal!lkell ln der 
~orl~~hl} - und lllr Er~"rtunorn. rife 
.. Ir ans '>tudillll hollll'rl. als <.1 ,. nnc:h 
uoi,e'rsitdr unhr-r••hrt wdrcn. lindrn 
<-Ir• tPilwri<or rrfi.rllt. 
~rhr viPie sl'h~tllPn lhrr Re r ufsdtr•­
sichtPn <.chlrcht od~r ,,.hr 'chlrcllt 
.. rn, Pinloe •itLfmaAiu ttnd ,.lnrr 
0111: (und df'r will Kun:stlt'r ndrr 
~chausolrlrr •rrdrn). o.,., srh•cht 
ttbl'rhaupt sn elnlaPn \Ol', al•·frh n.trh 
lo••rrrali .. tik. \'Prlaas•<:"'en und kel­
n~r lcorrkreren Vnr.,lellunq lsf der 
k•inst [Pr I Sf'h-<;chausplelrrl srhe Bf.­
l':t'lrh llf>r f'rSf'hnte bl'rorflfrht> ltrlll­
lltP}p]at> unsrr~r hefr~arPn 5torl[,. 
•enlaer hPSC'hPidcnP L~ule ~lreh~n 
Q"r rli~> "llnrergrahunq tlr,.. bPslehrn­
rt••n ·~t'rr"'Chajtssyst .. ttc• .. n. Dir nrraP 
P~rspckti•r fhr diP ~ijnftiqPn ~rheitc­
losen Germanisten? 
Das politische Kll•.t o111 s~aln.tr ~ird 
großtentells als konservatf, oder 
rPaktionär e•pfundPn, von rlnlqrn als 
"t-,r". von z•cien oJis liberal, von 
-tnrteren zwei als llnksllbeor.ll. IId, 
oan steckt nicht drin - •er r.elß, 
•ds die beiden vorhPr durchq~maei\L 
hahen? 
Sturtentisrhi'S fnqaqe•rnl .... rqrh­
srhdflen oller lnstlrutsar~ppcn rrn­
c1Pn rlPr~rr viele •lrhtlq ortrr 5na"r 
~~>hr •irhtla. d.1n .,,,.. froh sr•ln mrrs­
SPn. sie oirht allt' Ir. drr IC "' lt.t-

IWR: Institut nach Späths Plänen 

Die Auseinandersetzung um dia Schaf-
fung eines Interdiszlplin4r~n Zontruros 
für Wisscnschaftlich(lll Rechnen (IWR) 
spiczce slch End" des trtztcn Semesters zu. 
Der altP Rektor zu Putlitz wollte in der 
Senatssitzun9 vom 21.7.97 den Satz be­
schließen lassen:"Es wird eine z(lntraie 
Einriebtunq qe~. §2B Abs.l UG mit dom Namen 
IWR gebildet." 
Zuvor sprach sicll d~r Fak-rat mit nur einer 
Stimme Mehrhei~ ge9an di(' Schaffung des IWR 
aus.om ln der FakultSt passende M~brheits­
ve.rlläl.tniss•! herzusr.:ollen, wurde; a.m 16.7.97 
kurl:fristi9 ~inc außerordAntlich~ Sitzung 
des Pak-Rats Pinberufon, bei d~r auch der 
damalige Rt'.ktor ;:u Putlltz zcltweiso anwesend 
war. Und scbwupp, stimmlcn fest alle Profes­
soren doch noch !Or die Bildung des twR. 
Dies hAngt wohl m1t der vom Land blockierten 
Berufung Prof. H.3tzats aus K1lrl$ruhe ZUS8.llliD2n. 
Dieser war von d&r Pakultlt fOr die C4-StPlle 
"W.issenschaftlicho>s Rechntm" vorgcRhcn. DiC! 
Hehrheit derjenige-n, die u 1. 7 . noch gC!CJen 
das IWR wa.r<>n, wollte durch ihr Einlenk~n die 
Berufung Ha.tz.ats COrdl!rn. Hittlenteilrt lst •r 
berufen. Das Traurige ist nicht, da8 hier qe­
llnde gesagt ein Kuhhan&!l StAttgefunden hat, 
vicl.mehrJ dall die meisun Professoren personal­
poli t:ische Geaichtspunln:c üb<>r Fraern d,.r 
StrukturiE'rung stellen. Trot.z andar@r Vonratze 
~te man ia S<!nat d&x 4Jifanqs titiertl!n 
Vorla9e des ~ktora zu und vcr&lohtcte auf Er­
gänzungen. 

Das Land hat ein offensichtliches Intexesse 
daxan, Forschung in StrukturPn, wie stn das 
IWR böte, stattfinden ~u lass~n. B~tispiclhaft 
zeigt sich hier, wie die Landesregierung vcr­
$Ucht, ihre VorstellunqPn von der kßnftigon 
und mittleren bis größerc>n Untern!'hml'n." 
(Hochschule und Forschung in Badon-WGrL~Pm­
b<n:g, GEI~-BrosehOre) 

Innerhalb der Universitlten sollen bGro­
krat.ische Rammnisse abgebaut Wer<;l('n. rnn~>r:­

universitäre Gremien seien von diesen Fragc•n 
zu entlasten ..• Die notwrmdigcm Mittel sollen 
durch Streichungen in den Geistes- und So­
z~alwissenschaften 9ewonnen werdon.Dle ein 
seitiqe Ausriebeunq der Nnturwlas<nschafr 
und Technik, die qetiel te VC!rle-umdu.ng d."r 
Hochschule ~urchzusetzen.D~s ~uqrundeliegrnde 
Kon~ept wurde in einem langen ProzP! ~nt­
wic:lcelt. Welf Schröter schr<>tbl:" Ontl'r Um­
gehun9 des Wissenschaftsminist~xiuma und 
des Kulcurministnri.ums berief Miniacerprll­
"ident Lothar Spat.h IDI"-"r&r" lCoaaissionen, 
cii.c auf dcm Fel.d der F'orschunqafOrderung, d••r 
Exportförderung, des Technoloqletransfere ••. 
Poli t:iJ<Jc:onzepte entwerfen sollten. Ver t.r(' ter 
der Indus=ie, der Kinisteriatbürokr.atie, 
sowie loyale Professoren konnt~n unter ~us­
schlnß der Gewerkschaften, df.'r Pa:rt•>1 und 
anderex gesellschaftlich•r Cruppcrn ihre Vor­
steLlonqen ~rarbeiten." (PR voa 16.7.87) 
•Do.r l\bscblullbericht a.rr l"orsdtungskc.a.Ls­
sion ci::pfiehlt als unW81]~liche H.lten.ahao 
der. .-. f'oau von ?orschunqsl!Chwcrpun~a:~n an 

h~n - mi I einPr solchen Horde ~are 
t•s kaum rturchfuhrbar. mal aemiJIII eh 
ein Rler trinken 2'11 qr•hPn. 
LPSC'n tun die feilt<' wirklieh allrs 
nur ( rdt>nkll che und bPeindrttekt sind 
slt• von so vJelt>n versr.hlctlenen \IPr­
kt>n, daß es nicht rats~m scheint, "'" 
hlrr al Ir aufzoz~hJ~n. Brsnntler&r ßr­
llc-bthrft PrfrPurn sJrh. sn-.{f'l ~el 

QPS.tQt, fhri.,ta ll'n] f und Tho.,as Rcrn­
h.lrd. 
ßernhdrd Ist e"' a11Ch. den einla~ lru­
tf" qc-rn 711 einrr t e~unq f'inl~dPn •ur­
den, nehen einPr gftnzen RPihe dn· 
dPrer. die ~n~ dPn CefaiiPn -ohl 
nlrhl tun ,.erdf'n. RPall.,tlsrhpr ist 
da viC'Ilrlrhr 4d5 VPrlanq~n • in«'' 
junnen tlanneo; nach dPar Hel d,.J herarr 
I yriker H.tns Thi 11? 1 -Fine '\turt••n­
tln 111nchte gPrne Arnold Hau hnr,.n -
wir •erdrn alles Hrn .. chenariqll.-hl' d~­
hlnqrhenll ~~r~uf'hf'n' Od wir d!P Stu­
dl ._ diiStlrtlck lt eh nolch ei n•m I EAFIIDfll 
Schriftsteller fragten. nußtpn •Ir 
uns ndturllrh •urh solehr -nt~nrtPn 
qt•f,,Jten las<>en wie K•nr allen Dinunn 
k•lnrn IPh•nden Dichtl'r• oder •telnrn. 
dl~ .,lnd iarmer sn srhrerkllrh ll'hen­
dfu•. ~ber hattPn •Ir den Hlrrwel' 
_,,,f., A.,-1 f'hf'n-Sein weqq<"las,en ... are 
41 .. Phanr.rsl~ ·<i••hPrllrh ,..lt Prtch 
rtur•'hQf'Qf)nQ.-n ••n« ihr hdtl,.., I"Urh 
~o rhr •i~ IIPrPinsr· lm Palal~ 
~rhlum,.Prnd ertrliumt . ( . J • 

den HOchschulen und den sofortigen Ausbau 
des Techno~ogiecransfers zwischen aochscbule 
CPlstes- und Sozialwissenschaften als Dis­
kussionswiss~>nscha.ften (Spätb) , die zu­
nehmende St.raffung der Strulttur und damit 
die Beschränkung der PrLvLleglen der akA­
demischen Selbstver~altunq, dies alles pro­
vozierte auch den Widerspruch von Selten der 
RekLoran. 
Lm Juni 83 wurde dann ilber den "Tonbacher 
Kompromiß" "umindest das Steilermullwachs­
tum t('S~9clogt, i n dem Späth die jetzloc 
Professoren~ahl garantierte. 
Es wtrd klar, daß Spä~h der Industrie ver­
sthrktcn Zugriff auf das wissenschaftlich~ 
Poten~ial und die Kapazitäten der Hochschu­
l(• ermöglichen will. Förderunq r>lnzelner 
FachbPr•·ich" r<>icht hier nicht, f'S geht um 
geZiPlte Herauslösung und Neustrukturierunq. 
Zwr l Vari<tnten zeichnen sich ab: 

I ) Dil! Bildung von zentralen 
tärP.n Einrichtungen wie IWR und 
~isr Gbor Kooperationsvertraoe 
dustrl<> zUSalll1llrularbeiten. -

univ·•rsl­
ZMB!i, die 
m1 t. d~.>r In-

2) Die Bildung von privaten, nicht uni­
vrrsilär~n Forscbungsz~tren auf d~m Uni-
9• •ll!lndl', ebenfaLls durch Kooperationsv<"r­
tr~qr• lllit dnr Uni verbunden. 
01~ finanziellen Abhängiqkeiten und v~rt~ao­
llch('D v~rpfllchtungen, sovi~ die Sparpoti: 
tlk von Bund und Land ....,Yd<'n die-s" Z<>ntron 
'<!>tlnqc•n, ihr<> Forschungsi.nba.lt• dPn kurz­
frisc.lcen und oft fragvürdiqen &Ndürfnl&s•n 
dns Marktes anzupassru>. Auch IIIU1I bPfilrchrct. 
""rd..!n, daß eindeutig abZulP~ Inhalt" 

"'" die Rils1:unqsforsclumo zunel'uor<>nd an Unt. 
I! i lliJZlii<J f iJJdc n "" rö8\ . - • 
Evanq,.los loannid1s, Ansgar LPrn r 

Kurzmeldungen 

Am 9. ~ptelllbu wurde in Heidelherq der 
Ne~u d .r sogen.&nnten Xopfltlinil: und das 
VQrSOr9ungszentrus für alle UoiversLcats­
kllniken offiziell elngr>V~>ihc. UnurQe­
br.achc. sind hi"r künftiq: die Auqen-: 
Hals-, IIA~n- und ()Qn,n-: Htmd-, Zahn- und 
KieferkUni'<. N"urologie und die ~uroehi­
rurqi., und die l!adioloqi$che UntV~>rsitats­
lc.an!.k >~erden ~alls ein neues Ocni:z:it 
finden. 
In 14.\nnhoia vurdc a:n s elben raq der Neubau 
der Fakult&t tOr Kl.in1sche IIPdi.z:in der Uni­
vcrsit!t Heidelberq seiner BcsUIIalng ilhe.c­
geben. O..r no~ae K.oeplex wurde i.m Bereich 
des qrollr..n seilduschen Krankenhauses für 
166 al.o DKark ecr:icbtct und llrl.t den mod!!rn­
s~n einricbtun<jen und Dedizuriscb.,;n GerA­
ten ausqOJitAtttrt. In ihra unterqebracht: 
Sind die Frau~n- und Augenbeilkunde sowie 
dle BNO- und die Cbirurqische Klinik. 

DIE FAHRRADINITIATIVE 

Stellen Sio sich vor;, sie fahren mit 
Ihr~m Auto auf einer Autobahn, und 
ptöczlich ist diese zuende und qeht in 
ulnen Feldweg über. 
Oder, wJ.cckr auf der Autobahn. Diesmal 
iet sie miL Sclllaqlöc:hero Gbersät, jedes 
Ob Pr ::wnnzi 9 Zen tiln<> ter Ue f, und k~e 
Chance, ihnen auszuwnichen. 
Od~r. es regnet auf der Autobahn. Sie 
fahren auf du reehwn Spur und wexden 
von mehreren Lastzügen überholt. die 
Ihr Auto dorarL naßspritzen, daß das Was­
s~r durch alle Ritzen ins Waqeninnere 
drinqt, und d•e Scheibenwischer versaoen . 
OdQr Sie fahren auf einer Straße,auf der 
~n9er und ~utos qleicbberechtigc sind, 
mOssen se4ndig anfahren und abbremsen. 
Noch n1u erlebt? 
Dann sind Si noch nie in !l!!idelherg Fahr­
rad g.:>!ahr<:n. 
Die llEIDEIJlERGER f'AHIUIADI:NmATIVE ~te 
dies .. n und Almlichen lti8standen begeqnan 
und sucht noch lll t::arl>ei.terinnen, da ihr 
ArbeiU9C'bl~t qro8 und ihno Gruppe sehr 
klein ist. 
Dir! FABR!~ADL"'I:'1'I:Al':IVE =l.fh. sich jeden 
Donnerataq ura 20 Uhr in d= !14-..en &>s 
SUND, Bauputr&ße 42. 

GAUWE.Il.ER IH M'INBElH 
Am Samstag, den 21.11. de;ioemStrierun 
vor.,_ K&nnbe~r ~ten c:a.SO 
~utc lro strO...Oden Reqen qegen Zwanqs­
~n.alu!~Qn und fOr eine vernilnftige Aiiis­
Politl.lt. &II 9ab einen Infi>st:and, und es 
wurd~o vorachiedeDA Reden gebal.ten, u.4. 
von dor Aids-lUlle und d<m Grünen. 
Anlali war das Manntuueer Sycposiu::o 
"Die Rec:huprnble- von !Uds", bei den 
aucb der bayrische Staacsseltret.ir Gau­
w•iler sprech&n sollte. 
Dieser hielt )PdOch schon freitaqs se~ 
Rode, ln der er, s~chtllc:h nerv6s (er 
rieb s1ch atllnd19 die Auqenl übex die 
Grundz09Q dor ba~iachen Aidsmallnahmen 
referierte. Oas Publiku. reaqterte ent­
sprechend: Beifa.ll von U.uten, die sowie­
so I'Or eln hartes Durc:hqr:eifen waren, 
h!>Cllche Zunlc:ltba 1 tun9 be1 den Anderen. (,.ic) 

OFG RlOITET EU' NEUE SCHWERPONKT­
PROGRAMM.E ElN 
Die Auswahl 
Di'r Se-nat der O<>utschen Forschungs ge­
mtinseha!t (OF'Gl hat Ln seiner Sitzung 
am IS 10. die- Einrichtung von elf neuen 
Schwerpunk~programmcn beschlossen. Oie 
1\usw~rht orfolqLl aus 24 Antr.!gen auf Neu­
t•1nr1chtungcon und verdeutlicht die der­
zelt angespannt<' Ftnanzlag•• der tlFC. 

Auf dt'm Gob.Let der Geistea- und Sotial­
wlssenschefl~n w~~den folQende Programmo 
Ptnq~dchtot: "Kognition und Ceh~n" , 

"Empirisch<! Kapitalmarkr:forschung '' , "Struk­
turwondel dt!r 1ndust.riollen Beziehungen 
(Industrie) Rr lar.ions)" und "Wissenschafts­
<'migralion". 
DT"i nr-ut· SchwerpunktproiJraJIIDe werden i m 
B<-roich dt•r Btowiss••nschaften ninqerich­
t.,t: "Molt•kut&r<• w1d .lmmunolog.i.sche Ml'cha­
nism••n d••r Wl rt- Parasit-lnt••raktionPn", 
"Moh·kular• M• ch<lnismt>n dcr Signal trans­
du>: t ion in M"rabr<Sm·n" und "Ch!!misch<> Öl<o­
logt \. .. ~ 
J z• •l n••U" Schwcrpunktproqratlllll!: cnt­
(41 l••n aut d1 • Naturwissenschaften und 
dl~ InqPnieurvts~nschaft~: •nynamik 
optischPT Anrl'qunq~>n ln Fesck6rpern•, 
~tntrafo~Ltona~r Ldq~rstättenb~läunq". 

• ~rma.Jschc Hoeh1t'istung5"'t•rkstoffc" 
(a\1!1 SOnd<! Mlll ttt•ln &:-s Bundesm.lnist<'riur.>s 
tilr Forschung und T"cbnoloq>"l sav! <> 
" ton••n- und P laJIIa.aC)b(> r fl:ichonu-cbn il<" . 
r!ir dt cl"lh·d· rung lbr.-r SchW<·rpunktproqraJ:~C~C 
h4t d\c D1'C 1• J<lhrl' l9a8 ß{>vilii<JUilli!<'n bts 
zu Pin"t U6h,. von 185 Klo . D!1 VOr<?""' b<'n. 

(DF'G Pn'SS<'r { ru•) 

I 
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Ai.ds-Te.st 1n Hosuu 

Nach eir.er Anordnunq vo= 2.9.87 ~ssen sich 
in clez> UDSSR .IUlalinder 1Ut: ei.n- A.Centhalt: 
vor: =br als drei Hcnatel'\ e 1nec A14s-Test 
• t:eniehen. ~r Sprecher l!ee .CVJetischen 

ensir:isteriuas, Gerasetmov, t:til~e da~u 

::, d.a!l Teats, du 1.a ~elend durch9efllhrt 
;urc!en, nicht a.ntrltannt ~-erden sollen. Dies 

te eine Crllppe deutscher Studer.ten be­
t!tigu, M• in MOakau uhrere HICif18te lang 
1e Russische Sprache atudiuen wolle.... 

en Anqaben zufolqe heben die aovjeti-
1\en BeMrclen offeaber darauf beaunden, 

d1.e Tests in r'er l't'!'SP durchgef\lhrt: 
auch öusgewertet wurden. 

ltie da.s statistische B~s.amt alttcoilt, 
ren l98S All d(:n Hochschulen des auna...s­

l.Cte$ 3:?7 100 Porson<'n haupt- odei 
eb<'nberuflich Ult19. Di('B ~o~arcn 7 900 

r 2.4\ =ehr öls lm Vorjahr. 
Von den 279 100 hauptboru.tllchcn Kl.t.ar­
citerlnnen dar RoChschuten q~hOrr.en atn 
rit:t:.el (92 9001 zum wlsaenschaft.Hchcn 
d künsth:rischen P.•nonal und :r:.n•l 

rittol (186 2001 zum Verwaltung~-. 
technischen c&>r sonst.lg"n P••rsonat. 
Von d~n 92 900 auf wiasenschattlichrm 
er ldlnsUerlach,·m G••b(f'l hauptbrro.tllich 

~tigen war~n 80 800 an Unlvursltatan 
nd Gesamthochschutnn, lO 300 an rach­
ochscholcn uno I 900 an Kunsthochschulon 
eschäftlqt. 30 lOO P~roonon q~hOrtnn 
ur Gruppe d•r Pr<>C .. aaorlnnen. Oanalwn 
ab es 2 200 Hocbschulosa St<mtlnncn, 
S 700 wissconacha.! l 1 I eh<.> und k!lnsllodsche 
itarbeit.arTnn,..n , so•,do 4 800 LOhrkr.!it!te 
ür basond"r" AtJ!qabcn . D~>r Frau!lnantell 
<>s hduptberufli h"n wlsarnscha.ftlichen 

r künstlerisch~n Personals (14.2 Pro­
ent) hat sich acic ~cm Vor)ahr um 0.2 
:rolten~ erhOht , bei d•·n ProfeasorlnnfJn 
caqnierlu er jedoch. 

St.atiat.isc:hea BundeaUIL, Mitt..!lunq filr 
die Presse 

BOCBSCIIULOOVEI.l.B VERABSCRU:DS::T 
DRI:TTM!TI'ELI'ORSCRUNG AN URIV&RSI 
rÄ'IEN WIRD ERL&ICilTER'I' -

qea den Widerstand von SPD und GrUoen 
t: der baden- vO.rttCIIIb~r<JiJChu Landtoq 

ttotz qr08cre.r Vorbehalte cScr FDP oin11 
eUe d"s Landcahoehschulqe86tzes be­

sclllosS<"n. Sio var l.a Zuqo an cas 1985 q.e­
anderte Rochsdhulraheenqo~tz orfordftrl1ch 
qeworden. Ki::. d<1r NoVI'lle vird unter 

JanQi,reta d1.ti sogel'\1\nnt;t~ Dri U:aH.U!lforscnuna 
den Unl.veraic.ot.en •rle1cl'lt.art, :a.l&iO 

-ota dle f'orsehung iD Aufa-aq von Indu­
t..rie und &!r Dcuttac:hcm Forschungsq.:-
inscha.f~. Ände:nmqon dltr Pcoraon&.l­

trukcur bedin9en au8eLdem neue Rang­
ze1dhnu.nq-m (•Oberusl..atent•) und eiAe 

4:1denäe Z:uordnUß9 der AasUit.rnteo z:u 
n P ofessore!T . Scblielllich schaUt 
Gesrtz die M&91Lchk,1t :g 9~r~r 

.pe.z.ia.Us>.erunq der liocha<:ltulen und 
mehr lktl:b. w.:dl un~rdnandea. 

llie Si'D saqte, dita COU ll&öf: u. •· 41e 
SGLbat.verw&ltung 

An- und Verkauf: 

Das "Aw( ka:o t.:-de Oktober i.D S~utt~.x­
t.er Landug. 
~ Ende zählten die vier erfolgreichen 
Jahre in Ludvigshafer. ebenso wenig wte 
d!.e pos1.t:!.ven ~hrun<Jen aus der Ruh.r­
:etropole Dorarund 
Gescheite.xt. An der Borr.1ertheit. \:.nd ve.x ­
quertetl Loqi.lt bie.siqer P.eqinungavert.re­
t:er "'Br eine !dae,cti.tt der -dJ.enpolitJ.­
sche Sprecher der Jo'.eh.xheitsfr&)lt.ion 1a 
Ddsse.ldorf'~ l.a:ndtag .Jilr<]en BOasow schon 
1983 als da.s "qrOIIte rundflmkpoUtlache 
Expe.r!ru!nt in der Buodunpublilr.• br 
~elchnet hatte. 

D.1.1t !'.ede 1st von der k.onsequent.eate-n UR­
setzung des Grundqeseupara.qraphen Nr. 5, 
...-eJ.cher den Bundu.bO.r<]eo:r/inn.e/n c!u 
Recht. gibt, ihre ..,.einung in Wort. Sehr 1ft 
und Bild fre.i zu Aul!ern-
Gemeint s.ind die 509· 'Offenen Y~lle' -

E:s gibt sie in Ludwigsha.fen, Dortll:und und 
Berlin,wohl schon bal.d in Neustadc,Worms 
und Schifferstadt - und auch in Speyer, 
!Coblenz und '!'rier 'ist etwas im Gange'. 
lila$ anderenorts schon Ungst z:u einu 
festen Bestandteil der alternativen rul­
turszene geworden ist,bleibt nur wen!qe 
Autominuten von LUdwiqshafen entfernt 
weitgehend unbeachtet. 
Der WUnsch,daß sich daran auch 1n Zu­
kll.nft wenig !ndert1 werden die aerren der 
CDO wohl im Hinterkopf gehabt haben.ala 
sie das Thema 'Offene Kan8le· - goqon 
den Widerstand von SPD,GrOnen und FDP -
vorerst vom Tisch wischten. 

Dabei ginq es um nicht weniger als die 
Möqlichkeit,eigenverantwortlich HOrtunk­
und r~rnsehbe1tr3ge zu produzieren,die 
unzensiert un~ kostenlos Ober Kabel qe­
senQet werden - also 'Rundfunk pur" ohne 
das Siebverfahren professioneller Jour­
IUUisten. 
Das und wi,e so etvas funl<t.ion.ieren lulnn, 
zeigt zum Beispiel seit geraUII'8'1: Zeit 
die -Werkstatt OfLener Kanal" in Lud­
wiqshaLen. 

untel' Einschlull der verfaßten Stu.SI!ntt'l'\­
scha.fc wiederei.nzofllhren. Der S'P0-1\boo­
ordnQte Iarl Welnqartn~r krltlsier~e wei­
ter. die CDU öffne die Hochschulen .Scr 
Indus~ie und treibe ihre •Hlerarchisie­
.runq" voran. 

Dle Grünen ;;rklArt.en. d1e llrüon wollu aus 
den Bochschuien "poamte WbMpat'abri­
ken• ma.c:beo und .beachte nicht, da! di<> 
B.odl.sdmlen ein" 9_1".._ wts.se.nschafr­
Ucbe und qe.se.U.SchafLli~ 7<ufqabe haben 
k6nnte. 

!"W: d.ie Landesregierung erltUrtAI WUS('n­
sclla.."ts-Staatsselcrel.Ar Norbert Schneider, 
'100 el.ner RiiclcJ<-ehr >:ur a.l~n Or.SinarJen-

Bestand dort zan.!chst.. eine bunde...ei.te 
Zuqangsbe.redltiqunq,l.st dl.e Verq.be vor. 
"Produlttion&::U.tuün• 'll!.e Jraaeras und 
Sehnitt:platzt..erltlnen !'Ieute au! jene Leu­
te bescb.xankt,die ir. Lodvi.qsha.fen MV. 
den eiru:eltl.en -~llr.selr.· (W!tt Speoyer, 
Edenkoben oder St.l!a.rT;.inl 'leben,art>Qi­
ten ode.r .s1cb in Ausbildunq .be!inaen·­
und soll U. n.!cltnen Jahr, "'"nr. sich neWI 
Offene Y.anE.e- qebilliet habeu, ru>r r:och 
fQr Ludwiqshafe:o <;elten. 

Dies ~st auch sinnvoll,wenn man bedenltt, 
daS di• "Sü.rqerltanile· vor ül.~m~ e.inen 
Beltrag zur Verbesserung &er Lokalen 
~Cacmun.i.)(ation leisten sollen, rutben der 
sozi.ahn :Inteqratian von Mi.nderheil:en 
oder der "Entayst.i.firl.erung• ~'Qn I'.As­
senmadien. 

Di.e Verqabe von leicht = bedienenden 
WS-!tamera.s, Scbnictplatnen>inan oder 
Live-Se.ndezei~.en e-.-fol~ nach d""' 'Pn.n­
dp der Schlclnq-e· (warceUst:e) und -
dies i.st f\lr einen virkll.ch freien zu­
qang wohl der entscheidenste Faktor -
kostenlost 

WERI<STAI , 

OFFENER KANAL 
RHEI NLAND - PFALZ 

In den ersten drei Jahren,a~s der Offene 
Kanal noch in das "Kabelve.rsuohsprojekt 
Ludwigshafe.n· eingebunden gewesen war 
(bis ~nde 1986i,hatcen die sog. 'Kabel­
qroachen· (eine Erhöhunq der Rundfun~ge­
bObren um 20 Pf für die Finanzierung von 
vier Großp.xojekten,insg . 140 Mill . DM) 
dito M.ateria.l- und Personalkost:en des OKs 
mitqetra<;en. 
Heute C]ibt es ain St.ti'tungsve.rmOqen und 
zuachilsse vom Land Rhelnlan.S-Pfal%. 

Weder Gewalt.darst.ell.ung nccl\ Pornoqra­
phie - eins~ von Jcurna.list.e.n und Poli­
tikern in dilstere.n ?a.r.be:n pro<JnOsti.zi.e.rt. 
- haben dem Offe.ne.n Kams.l bisher zu 
acbaffe.n qe.uch~- u.n.e möqliche nru­
recht.liche Verfolgunq bei Eigenverant­
wortung der ?roc!uzent/inn/en verhindert 
dJ.:es wohl ebenso wie eine "Sel.bst:.zenaur: 
(Vielleicht. sieh~; der Nachbar nebenan ja 
den selbstgedreht1!Jl Porno auch. ) 

so unbelc.Or::e.rt de.si.nt.eressiert an '1:1n­
sc.bal tquoten• die unt.ersc:h.iedllchen t.'ut­
zer/lnnen auch sind (dazu,gebOren im 
Grunode fast alle BrvOllr.e.ronqssehichten 
qt..iche.mallen) , so vicht.iq bt ihnen die 
Arbeit a:o der sache und &.s i:':ne~eben 
q...u be.st1.1:i;::oter Leute. 
lAngst hat sich .in Lwl,.iqsba.fe.n eintt 
gro&e Gruppe von Olt-FUl-5 geb.Udet:,dl4 
bei Sendungen tlber ;ihren Suodttall "Dal-

;I{ iuJe-., SotJNii'\q!.t)'(. to-15--u..~( 

f::U<..ru.f!! 1oie Sc:{Ck Met"' ~o"' t-tca.btt'l . 
~ ,~{ bti I.U'\S d~<.vc(, de'll Mq:tt Vl 
cir. Feli.\4si'li.C.a"8UFF'€1 ostev- K:~ttsse 
trfib+ Fr"-hsf~.dasVhc....(fel O.~.<( dit 6asse -
~w~oiNt~ iv.s K:Mr;:o.DIL. 
ts (oh._f C(eVl I.Jta (..(I!IC( feosf I ~~~·c.~f V(rl.,, 

KR.ot:::.oOlL - Klet'n&.hrl'l t'dfsfv. 12.. - re( . ~ 'foS& 

Ihren persönlichen Gürtel können 
Sie jetzt selbst zusommenslellen und anfertigen! 

modischen Verzierungen und echtem 

R
onnie;~ 
ecord ~-

Wählen S1e aus hochwertigen Metallschließen. ~· 

Gürtelleder • 
Wtr zeigen Ihnen gerne. wie Sie ltve Idee ·. 

verwnklichen können. • 

IIO. IIouph.lrolle 133. !elclor.. 13821 
(f~ Mon~rollemHal) 

Rohrbacher 56-alk JJ 
Hcitldbffj Tel.; HHl 
Orfrn: \to.Mi.Fr.l{~-1 

...._ S:a. l000-14c."(l6J:I} 

Mo ft 10.00- 18.30.So. 1000- lo100Utw 

las' und 'Deaver· links ll<!cqer> l.assen. 
Und n1cht selten ge~t es,c!al'l .iJa 
Of!e~ Jtanal prcdl!ti.erte B<u.tr!qe in 
e!!entlicben Veran~=altungen oder Knei­
pen t;I!Z'eigt werden -~ sich ganz: 
ul.batverstlndlich eito"" !J1slcus.sion über 
die angesprochenen Proble::e erg.!..ht. 
Dennoch - auch .... enn dies nur eiL Bruch­
teil desseA i.st,vas ~..-z.ieU.e l'rt­
vaUnbieter an Kitteln v~_clll.irnjen -
O!f4Uie JtanUe,eqal ob als Ver&n ~ 
Cipiert oder in einer prlvat.ec bZlf. 

Offent lich-reclltlieher. Rundfunkar.sca.lt 
1nteC)riert, lr.osten Geld. 
E:XAlct daru::. qinq es auch in Stuttgan, 
gensuttr Ull l ene 2• der 'Rur..c!funkgebi'!h­
ren,d1e zultOnft.ig qe:d.ß de::~ soq. Rw-.c!­
funlr.staat:svertraq für d.re.i vers~edene 
Ding verwendet werden kOnnten: 

t. F'!naruierunq einer Landesanstalt,die 
Li%ell%en an Private verqi.bt =d ditt­
se kontrolliert 

2. "fQr technische InErastruktur";dies 
llutt vor allem auf eine Subvention 
privaear (k~erz~eller) Anhi<!cter 
h!naua 

3. Miete! fOr den Offenen Kanal 

In Baden-WUrttemberg,wo es in diesem 
Z:usammenhanq jlhrlich 13 Mill . DM zu 
vereeilen gibt,hat. die CDU- Fraktion nun 
eine vergabe im Verhältnis 30\ zu 70\ 

zugun•ten der Punkte 1. und 2 . durchge­
setzt. Ohne finanz ielle Un t l!crs tfitzung 
aber ist ein Offener Kana~,obgleich 
solbatvoratlndlich nicht ·verbot en· , 
kaum durchfürbar. 

Umso durchaichtiqor erscheint die Stra.­
teqie ~er Unions-Konservativen,wenn man 
deren abstruse Argumentationsweise be­
trachtet. 
Der Offene Kanal "~nnte seine E:xpe:r>.­
mentieraufqabe nicht mehr erfOllen und 

e1 damit eigentlich obsolet qeworden•, 
voll die 1~ von Unions- Politilte.rn zu­
ereeilten Funktion als 'Vielfaltsreser­
va· (um eine mangelnde qesellscha-~i­
che Verankerunq der Privaten zu ka­
achieren) VOIII Bunde.sv=f.as.sungsgerichr 
als "nicht verfassunqswidr.iq,aber 
eigentlich untauglich• bezeichnet vor­
den va.r. Anatatt nun Of-fa:ne )(anale ent­
sprechend deren e.iljentlicheren Zielset­
&ungen lilU•tzlicb tu verankern, lieof. man 
sie einfach fallen. 
D6&1t Wrde erneut unä mit vcl.!.er Ab­
sicht dl.e Chance für einen frei.hei.=ll.­
<:M:nm lbi=9 o.it ltu:se=f!Cien veru.n. 
dann erst 1n 3 - ~ J'ahren soll der Be-­
achl.uS noch ttJ.nl:a.l \U:erp.ril.ft 'Werden. 

Mit e1ner tMnso ltnappen vi.e prlzl.sen 
Fut.st.eUuog lcocz::antiert.e Ute St:raub, 
~iterin in der 'liark.suttt Offener 
J:anal" ,den Streit in Stut.t"..qa%1: w-ährend 
einer Veranstaltunq dez: 2. Beide!.her<;er 
Hubst:uni.t "Der Offene J'..an.a.i.. ~ k.e1.nr 
·v ie.l.fal tart>Se.xve • - er ist ein Grund­
recht: I• 

FRISöRLADEN 

Friedrich-Ebert-Anlage 48 
6900 Heidelberg 

Telefon 06221 /27825 
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